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Erſter Tag.
Berlin, 16. Dezember 1918.

Die Stirnwand des Saales des Abgeordnetenhauſes iſt mit
Lorbeerkränzen und roten Bändern, die Vorſtands- und Redner-
tribüne mit roten Behängen feſtlich geſchmückt.

An dem rechten Regierungstiſch hat der geſamte Rat der Volks

vbeauftragten, an dem linken Vollzugsrat Platzgenommen. Der Saal iſt voll beſetzt, die nen ſtark beſucht.

Um 10 Uhr 85 Minuten eröffnet
Richard Müller die Sitzung im Namen des Berliner Vollzu

rais mit einem Willkommensgruß zu ernſter herantwortungsvoller
Arbeit in dieſem Saal, wo einſt die ſtärkſten Stützen der Reaktion
waren, wo die brutalſten Herrenmenſchen, die Junker
verſuchten und leider auch oft das Volk in Feſſeln zu
ſchlagen. Hier ſollen Sie dem Volke den Weg zu Glück und Wohl
ergehen weiſen.

ren Händen ruht die Zu des deutſchen Volkes. Jedere u a Beſte des e Volkes. Aber ich ürchte,
wir ſind uns nicht alle einig über d ſchnellen Weg dazu und es
wird hier ein ſcharfer und keidenſchaftlicher Geiſterkampf ioben.
Aber wenn war alle beſtrebt ſind, nur der Sache zu dienen, dann
werden wir fruchtbare Arbeit leiſten und dem
dienen.

u r ſchwer haben die Hand und Kopfarbeiter und dieen dem langen Kriege gelitten. So morſch und faul war
das fluchbeladene und verbreche Regime, daß es beim erſten
Stoß zuſammenfiel. Die Arbeiter und Soldaten haben heute die

in Jhre Hand a gelegt, ob auch weiter die Arbeiter und
Soldaten die Macht behalten ſollen. Der Kampf dagegen begann
ſchon in den erſten Tagen und iſt geführt worden bis zum heutigen
Tage Siührt mit. Verleumdüngen und perſönlichen Verun

n dieſer Verſammlung erwartet unfer Volk, den Weg aus
dem Elend gewieſen zu erhalten, in das es geſtürzt worden iſt.
Jhre Aufgabe iſt es, die Grundlage für die deutſche ſozialiftiſ
Republik zu legen, die weder Herrſcher noch Knechte, weder Aus
beuter noch Ausgebeutete kennt.

Vor unſerer Arbeit aber gedenken wir der Opfer des Welt
krieges und der gefallenen Freiheitskämpfer. Mit Lettern
bleiben die Namen eingetragen in dem Buch der Geſchichte. (Das
Haus erhebt ſich.)

Darauf ergreift das Wort im Namen des Rates der Volks
beauftragten Ebert:

Soldaten und Arbeiter der deutſchen Volksrepublik! Mit einem
Ruck leidenſchaftlicher Entſchloſſenheit habt Jhr in den erſten
Novembertagen zertrümmert, was im Laufe der Zeit morſch ge-
worden war, habt Jhr die Abhängigkeiten zerriſſen, die man als

ttgegeben anſah, und den deutſchen Volksſtaat. vollkräftig insLeben geſetzt. Die Könige ſind auf und davon, die Republik muß

nach den Worten unſeres großen franzöſiſchen Genoſſen und Frie-
densfreundes Jaures eine Nation von Königen ſein. Alle alten
Herrſcherrechte ſind mit einem Schlage zerbrochen, das Recht des
Volkes iſt die Grundlage des deutſchen Staats. Aber wir ſind unsklar darüber, daß die Republit erſt dann den Kern ihres Weſens
erfüllt, wenn ſie nicht nur die Herren, ſondern auch die Ausbeuter
beſeitigt. Die tapferen Kämpfer der Revolution, welche die Fürſten
vom Throne, das Junkertum und die Schwerinduſtrie aus der
Herrſchaft des Staates vertrieben haben, ſollen die Republik der
Freiheit erobern, die freie ſozialiſtiſche Volksrepublik.

Dieſe junge Republik macht einſtweilen noch einige Kinder
krankheiten durch. Fünf Wochen nach der Revolution iſt der neue
Staat noch nicht ſo gefeſtigt und geordnet, wie es die alte 500jährige
Herrſchaft der Hohenzollern und die 1000jährige der Wittelsbacher
war. Alle die ein großes Geſchrei darüber erheben, wir vermöchten
der Anarchie nicht Herr zu werden und ſeien nicht imſtande, einen
normalen Verlauf des ſtaatlichen Lebens herbeizuführen, haben gewiß nie am a auch nur der kleinſten Organiſation mit ge
ſchaffen. Jhr Arbeiter und Soldaten, in Eurer übergroßen Mehr-

hl alte tätige Mitglieder der Arbeiterbewegung, wißt, wieviel
ühe die Gründung des kleinſten Parteivereins oder der kleinſten

Gewerkſchaftszahlſtelle macht, wie lange es dauert, ehe ſie ihre Auf
gabe wirklich erfüllt. (Sehr richtigl), und Jhr werdet Euch nicht
wundern, wenn der gewaltige Umſchwung der Novembertage nicht
alsbald einen Apparat zuſtande gebracht hat, der reibungslos läuft
und mit Nutzeffekt arbeitet.

Gewiß drängt die Zeit. Nach den unſagbaren Verwüſtungen
des fünfzigmonatigen Mordens, nach der frivolen Leichtfertigkeit der
früheren Gewalten, die alles auf eine Karte geſetzt hatten, und
als ſie fehlſchlug, ratlos daſtanden, nicht mehr aus und einwußten und ſchlegich feige deſertierten, ſteht die junge Volks
republik vor den ſchwierigſten Aufgaben, die je einem eben erſt ge
chaffenen Staatsweſen geſtellt waren. Jnmitten eines allgemeinen
Nangels an Bedarfsgütern jeder Art ſoll ſie für ungezählte Mil

lionen Menſchen Arbeit ſchaffen, während alle Rohſtoffe fehlen. Jn
mitten einer allgemeinen Auflöſung der alten politiſchen und
n Ordnung muß ſie unbedingt dafür ſorgen, daß das öffent

che und wirtſchaftliche Leben nicht einen Tag ſtill ſteht, daß Sicher
it, Nahrung, Kleidung, Beleuchtung und Heizung vorhanden ſind.

Die uns geſtellte Aufgabe iſt wahrhaft gigantiſch. Jhre Löſung iſt
lich, wenn jeder nach eigenem Kopf darauflos wirtſchaftet.

Nur feſter einheitlicher Wille kann der unendlichen Schwierigkeiten
der Lage Herr werden. Die Arbeiterklaſſe im Waffenrock und in
der Bluſe, die im ſozialiſtiſchen Kampfe die alten Götzen geſtürzt
und die neue Freiheit herbeigeführt, dürfen nicht dulden, daßz Un
einigkeit, Zerſplitterung, Eigenſinn, Eigendünkel und Eigenmächtig
keit ſie um die Früchte der Revolution bringen. (Stürm. Zuſtim
h muß unbedingt verlangen, daß ein einheitlicher Mehr

wi
tiſchen Maßnahmen der Staatsverwaltung innegehalten wird, wie
ſie die Träger der Revolution vorſchreiben. (Beifall.)

Als am 9. November das Volk geſiegt gab es keine
wegierende Sewalt a Deutſchland mehr. alten Machthaber

des Volkes

ebildet wird und eine einheitliche Linie in allen „prak-

waren auseinandergeſtoben und verſchwunden, wie weggeblaſen und
verweht im Winde. Jn dieſem Augenblick mußten die Sieger die
Gewalt ergreifen und die proviſoriſche Regierung ſchaffen, die bis
zum Zuſammentritt der Nationalverſammlung jetzt neu zu regeln
und zu bekräftigen ihre Aufgabe iſt. Dazu haben Sie ſich hier zu
ſammengefunden. (Sehr richtigl!) Vertreter der Arbeiter aus allen
Gegenden Deutſchlands, Vertreter der Soldaten von allen Forma-
tionen. Jhr Zuſammenſchluß ſoll das Beieinanderbleiben des
einigen h verbürgen. Jhr Zuſammenſchluß ſoll die Ein

heit im Wollen und Handeln der Reichsleitung für die nächſten
Wochen ſicherſtellen. Sie ſollen aus der Gewalt der ſiegreichen Re
volution heraus den neuen Rechtsſtaat errichten. Denn auf die
Dauer kann es in Deutſchland nur eine Rechtsquelle geben, das iſt

Wille des gahen deutſchen Volks. Das war der Sinn der Re
Bewalth G hat uns ins Verdexebn geſtürzt. Nun

ewaltherrſchaft mehr, komme ſie, von wem
e w (Lebhäfter Beifall.) Je eher wir dazu gelangen, unſerene Volksſtaat t die feſte Rechtsgrundlage des ine der

ganzen Nation zu ſtellen, um ſo eher wird die deutſche Volks
republik geſund und ſtark, um ſo eher kann ſie an die Erfüllung
ihrer ſozialiſtiſchen z heran r Das e Proletariat
richtet keine neue Klaſſenherrſ auf; es überwindet zunächſt
politiſch, dann wirtſchaftlich die alten Klaſſenſcheidungen, und ſtellt
die Gleichheit all deſſen her, was Menſchenantlitz trägt. (Beifall.)
Das iſt der große ideale Gedanke er Demokratie. Wer ihn ganz
und reſtlos in fich aufgenommen hat, kann den dauernden Frieden
erringen, kann ein vollgültiges Mitglied der Familie der freien
Völker werden. Demokratie und Nationalverſammlung, die end-
erie Ueberwindung der Willkürrherrſchaft, die dauernde Garantie
der Selbſtregierung des Volkes, das muß in dieſer Zeit unſere
d di xneuter Beifall.) Die Demokxatie iſt der Fels,

die Aler e eigen großes Wer der n und
der Demokratie, und die deutſche Volksrepublik wird aller Gefahren
Herr werden und einer glücklichen Zukufnt entgegengehen. (Stürm.
Beifall und Händeklatſchen.)

Es folgt
die Wahl des Bureaus.

Müller ſchlägt vor, ein Bureau beſtehend aus 3 Vorſitzenden
und 6 Schriftführern zu wählen. Der Vorſchlag wird einſtimmig
angenommen.

Kahmann-Dresden ſchlägt für die ſozialdemokratiſche Partei und
die Soldaten den Oberbürgermeiſter Leinert Hannover und den
Kameraden Kowolka von der Weſtfront vor. Geyer ſchlägt für
die Unabhängigen Richard Müller als 1. Vorſitzenden vor.

Severing iſt dagegen, daß Müller zugleich Mitglied des Voll
zugsrates und ſein Berichterſtatter iſt.

Gottſchalk ſchlägt Lipinski vor. Müller lehnt ab.
Ein Vorſchlag, Kuhnt- Oldenburg zu wählen, erregt große

Heiterkeit. Er führt die Geſchäfte der Republik Oldenburg. (Zuruf:
Aber wie!)

Geyer ſpricht für die Einigkeit der Verhandlungen. Er ſchlägt
vor, das Bureau in paritätiſcher Weiſe zu beſetzen, und zwar je ein
Drittel Mehrheitsſozialiſten, ein Drittel Unabhängige, ein Drittel
Soldatenvertreter. Er ſchlägt Seger- Leipzig für den Vorſitz vor.

Ein Vertreter der Frontſoldaten iſt für den Vorſchlag Kowolka.
Es werden darauf Leinert, Seger und Kowolka als Vor-

ſitzende mit gleichen Rechten gewählt.
Leinert übernimmt den Vorſitz und dankt zugleich im Namen der

beiden andern Vorſitzenden. Er erinnert daran, daß von dieſem Platz
ſehr oft Sozialdemokraten zur Ordnung gerufen wurden, beſonders von
Herrn v. Kröcher, der die Sozialdemokratie nicht als Subjekt, ſondern
als Objekt der Geſetzgebung betrachtete. Er bittet um Unterſtützung
bei einer ordnungsmäßigen Geſchäftsführung.

Eine von Leinert vorgeſchlagene Geſchäftsordnung
wird genehmigt.

ur Tagesordnung ſchlägt
Lüdemann vor, die Wahl des Vollzugsrates von der letzten Stelle

hinter den Punkt 2 „Nationalverſammlung oder Räteverſammlung“
zu ſtellen.

Geyer Leipzig ſpricht dagegen. Die Wahl könne nur das Ergebnis
der Geſamtberatung fein.

Schädlich- Hamburg beantragt, neben dem Kongreß eine Sol
datenratstagung mit Regierungsvertretern zur Beſprechung der
Soldatenangelegenheiten zu veranſtalten

Der Antrag Lüdemann wird angenommen.
Der Antrag der Unabhängigen, auf die Tagesordnung zu

ſetzen: „Gegenrovolution, Auswärtiges Amt und Rat der Volks-
beauftragten“ wird abgelehnt.

Ein Antrag, Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg als Gäſte
mit beratender Stimme zu laden wird abgelehnt.

Leinert teilt unter lebhaftem Beifall das bei der Wahl der Na
tionalverſammlung für Anhalt erzielte Reſultat mit.

Die Mandatsprüfungskommiſſſion wird gebildet aus je 3 Ver
tretern beider ſozialdemokratiſchen Parteien und einem Soldatendele
gierten.

Zum Antrag Schädlich führt Ebert aus, daß es der Reichs
leitung unmöglich fein würde, auch noch einer Paralleltagung der
Soldatenräte beizuwohnen. Sie muß ohnehin ihre Regierungsgeſchäfte
während des Kongreſſes nachts erledigen. Dieſe Angelegenheiten ſoll
der neue Vollzugsrat ſofort in Angriff nehmen.

Der Antrag wird zurückgezogen.
Getagt wird mit einer Mittagspauſe von 1 bis 3 Uhr.
Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

1. Bericht des Vollzugsrats.
Referent Richard Müller.

Dem Voſſzugsrat wurde nachgeſagt, er wolle die Diktatur über ganz
Deutſchland Als dieſe und andre Lügen nicht mehr verfingen,

man zu Verleumdungen, wie von den 800 Millionen, den hohen
hältern und Bezügen. Mancher von Jhnen wird dadurch vorein-

genommen ſein. s mich anbelangt, ſo gehe ich darüber hinweg, ich

erenz der A. u. D.
verzichte auf die Mitgliedſchaft im Vollzugsrat und wünſche meinemNachfolger, daß er es beſſer mache. Lore zur Re
volution wurden ſchon im Juni 1916 getroffen, wenn a noch nicht ſo
zielklar wie ſpäter. Diejenigen, die hervorragenden Änteil an den
Vorbereitungen genommen hatten, wurden Mitglieder des Vollzugsrates
und naürlich wurden ſie von dem b Bürgertum und ſeinenOrganen befehdet. Außerdem war der Voltgagerar ſeguſogen das ein

e r L m Feder der neuenma er A. und S. ute noch führt die geſamte bürgerlichePreffe den ſchärfſten Kampf gegen den Vollzugeret

trächtigen Hetze ausartete. Die A. und S.Räte ſind die einzige Ex
rungenſchaft der Revolution, fallen ſie, ſo bleibt nichts mehr i Kraft
unſerer revolutionären Macht erklärten wir uns als oberſte Kontroll
inſtanz. Am 17. November gaben wir unſer revolutivnäres Pro

Schärfe betonten, daß wir dieramm bekannt, indem wir mit aller
rrungenſchaften der Revolution feſthalten, daß wir die politiſche Macht

den Kopf und Handarbeitern ſtehen wollten. Wir geſtehen jeder
mann das Recht der Kritik zu, aber Sozialiſten ſollten nicht eine Kritif
in der Weiſe ausüben, daß dadurch eine vollſtändige Beſeitigung der
Arbeiterräte herbeigeführt wurde.

Die Revolution brach einige an der Waſſerkante aus.
Noch ehe wir davon Kenntnis hatten, die Revolution an andern
Orten Deutſchlands ausbrechen würde, hatten wir den Termin feſtgeſetzt.

eine Verſammlung der A. und S
zwiſchen hatte ſich r ng, der Rat
gus ratenund Se n der Verſammlung im e kus
auch der Vollzugsausſchuß gewählt, aber in einem ſolchen wollten zu
nächſt die ungbhängigen Soziaſdemokraten, wenn auch die andre ſozial
demokratiſche Partei in ihm Vertreter hatte, nicht eintreten. (Hört!

Hört!) Auch ich habe mich geweigert, und es nur unter dem Drucke
der Soldaen getan, aber ich bereue, daß ich mich dieſer Diktatur der
Soldaten gefügt habe. (Hört! Hört!) Ueberall waren die Arbeiter und
Soldaten die Träger der Revolution und wir hielten es für notwendig,
einen Zentralrat der deutſchen Republik zu ſchaffen. Das konnte nur
der Berliner Vollzugsrat ſein, wobei uns aber jeder Gedanke an Dif
tatur ferngelegen hat. (Sehr richtig) Daß wir da nach Diktatur
ſtreben. iſt von bürgerlichen Blätern ſtets behauptet worden, und
leider haben auch rechtsſozialiſttſche Blätter ihnen beigepflichtet.

Vorſitz 'nder Leinerk: Taufende von Arbeitern haben eine Deputation
hierher entfandt, die ihre Forderungen dem Kongreß durch Verleſung
zur Kenntnis bringen wollen.

Der Sprecher der Deputation verlieſt die Forderungen:
1. Deuſchland einige ſozialiſtiſche Republik. 2. die ganze Macht den
A.- und S.-Räten. 3. Der vom Zentralrat gewählte Vollzugsrat
der A. und S.-Räte zum höchſten Organ der Geſetzgebung und Re
gierung zu machen. 4. Beſeitigung des Ebertſchen Rates der Volks
beauftragten. 5. Sofortige energiſche Durchführung aller zum Schutz
der Revolution erforderlichen Maßnahmen durch den Zentralrat, vor
vor allem: Entwaffnung der Gegenrevolution, Bewaffnung des Pro
letariats, Bildung der Roten Garde. 6. Sofortiger Aufruf des Zentral
rats an die Proletarier aller Länder zur Bildung von Arbeiter und
Soldatenräten zwecks Durchführung der Aufgaben der ſozialiſtiſchen
Weltrevolutton.

Die einzelnen Forderungen werden von einem Teil der Ver
ſammlung mit Beifall, von dem anderen mit Proteſtrufen auf-
genommen; ein Teil ruft: Offiziere proteſtieren! Offiziere raufl)

Vorſitzender Leinert: Jch bitte den draußen verſammelten Ar-
beitern zu erklären, daß der Kongreß die Forderungen zur Kennt
nis genommen hat und in ſeinen Verhandlungen darüber ent
ſcheiden wird.

Richard Müller (fortfahrend): Bereits am 25. November haben
wir erklärt, daß uns jeder Gedanke einer Diktatur fernliegt, und
daß der Vollzugsrat ſo ſchnell als möglich auf eine breitere Grund-
lage geſtellt werden ſoll. Wir haben ihn auch durch Vertreter aus
nichtpreußiſchen Bundesſtaaten ergänzt, ſo daß er nicht aus 298,
ſondern aus 45 Mitgliedern beſteht. Sie werden uns kritiſteren und
uns in mancher Beziehung ſagen können, wie wir es beſſer hätten
machen ſollen. Zum Teil wiſſen wir das heute auch, aber niemand
kann uns den Vorwurf machen, daß wir nicht alles verſucht haben,
um der Schwierigkeiten Herr zu werden. Wir übernahmen die
Macht, ohne jeden techniſchen Apparat, ohne geſchulte eingearbeitete
Beamte, und natürlich mußten bei den ungeheuren Schwierigkeiten
Fehler unterlaufen. Einzelne Mitglieder des Vollzugsrats haben
auch wirklich ganz unverantwortlich gehandelt. Dieſe Mitglieder
ſind aber beſeitigt worden.

Die bürgerliche Preſſe verſuchte, alles zur Hetze n den Voll
zugsrat auszunutzen, und auch der Vorwärts hat der Herab
ſetzung des Vollzugsrats angeſchloſſen. Unter den Mitgliedern, die
am meiſten geſündigt haben, ſteht in erſter Reihe Colin Roß, der
u. a. eine Blankovollmacht verlangte, um Anweiſungen bis zu
5000 M. auszahlen zu laſſen. Jch habe ihm das nötige daraufhin
geſagt. Bei der ungeheuren Arbeitslaſt mußten die Mitglieder
auf die Mitarbeiter verlaſſen und dadurch mag manche Voll t
herausgegeben ſein, die der Vollzugsrat nicht verantworten kann.
Um die überflüſſigen Bureaus zu beſeitigen, haben wir eine he-
ſondere Kommiſſion eingeſetzt.Die bürgerliche Preſſe ſucht den 800-Millionenſchwindel

uns auszuſchlachten; jetzt ſollen es ja bereits 1800 Millionen
Man ſtützte ſich für dieſen Schwindel auf den Staate
Schiffer. Er hat ſich vorſichtig ausgedrückt und will beweiſen,
das Räteſyſtem koſtſpieliger iſt als das alte. Aber an ſo
wortlicher Stelle ſoll man nicht ſagen, was man nicht beweiſen
kann, und deshalb ſoll Herr Schiffer recht bald ſein Material vor
legen. Wenn er weiter erklärte, in unverantwortlicher Weiſe ſet,
mit dem Nationalvermögen geſchleudert worden, ſo ſind es doch
gerade die A. und S.-Räte geweſen, die dieſer rung

der zur nieder

a



Einhalt tan haben, und es iſt unverantwortlich von rrnSchiffer, es zu behaupten, zumal er weiß, daß es nicht afe iſt.

Bis heute hat Herr Schiffer dem Volluzgsrat noch keinen Pfennig
und ebenſo wenig hat es der Rat der Volksbeauftragten

Perge Lebh. Hört, hört!)) Jm ganzen hat der Vollzugsrat etwa
000 M. ausgegeben, und wer weiß, was damit geleiſtet iſt, wird

anerkennen, daß wir ſparſam gewirtſchaftet haben. (Sehr richtig!)
Ganz beſonders hetzt die Preſſe gegen meine Perſon. Jch ſoll ja ſogar an dem Blutvergießen am 8. Dezember an

der Chau h ſchuld ſein. Auch ſoll ich die Verhaftung von
Stinnes und en veranlaßt haben. All ſolche Dinge laß i
auf ſich beruhen. Wenn aber bürgerliche Blätter behaupten, daß i
30 000 M. v genommen habe, ſo muß ich doch ſagen, es
unter den bürgerlichen Schriftſtellern recht viele Halunken gibt
(Lebh. Beifall), die die Männer der Revolution verleumden und
herunterreißen. Keinen Pfennig habe ich an Aufwandsentſchädi

ng und Speſen bisher erhalten. Aber Herr Collin Roß, der als
Konterrevolutionär entlarvt iſt, der Geld erhalten hat, um die Sol-
daten aufzuputſchen, den Vollzugsrat aufzuheben, ſteht hinter
Sieſem ganzen 800- oder 1800-Millionen-Schwindel. Der Artikel

mich und den Vollzugsrat ſtammt aus der Korreſpondenz
frichter, die enge Beziehungen zum Rat der Volksbeauftragten.

Herr Hofrichter hat auch den Schwindel im Vorwärts noch nicht
einmal aufgewärmt. Aus jener Quelle ſtammt auch die Ver
leumdung, die den Vollzugsrat mit der Zentralfunkleitung in Ver
bindung bringt, woran auch kein wahres Wort iſt. Der Redner
Tee ab und wird ſein Referat in der Nachmittagsſitzung fort
ſetzen.

Vorſitzender Leinert teilt das Wahlreſultat der verfaſſung-
gebenden Verſammlung in Mecklenburg-Strelitz mit. Ge
wählt ſind 22 Sozialdemokraten, 16 Liberale, 8 Handwerker,
1 Bauernbündler. Die Mehrheit beſteht alſo aus Sozialdemokraten.
(Lebh. Barvol!)

Begrüßungstelegramme für den Kongreß ſind von den Miniſtern
Hirſch und Ernſt aus Poſen eingegangen.

Schluß der Vormittagsſitzung: 1 Uhr 20 Minuten.

Vachmittagsſitzung.
Den Vorſitz führt Leinert.
Es liegt ein Begrüßungstelegramm vor Avanti- Rom vor.
Müller (fortfahrend): Um Mißverſtänd en vorzubeugen, be

merke ich, daß ſich meine Ausführungen von heute Morgen, die ſich
gen Mitglieder des Vollzugsrats richteten, auf die ausgeſchiedenen

Kerſonen bezogen. Jch habe feſtgeſtellt, daß die Hetze gegen uns
jeder Grundlage entbehrt und überlaſſe es Jhnen, ſich ein Urteil
u bilden. Das Verhältnis zwiſchen Vollzugsrat und Rat der Volks
eauftragten, wie es ſich jetz' geſtaltet hat, iſt unerträglich. Es hat

den Anſchein, als wolle ſich der Rat der Volksbeauftragten nicht
mehr unter die Kontrolle des Vollzugsrats ſtellen. Es hat mich
gewundert, daß die Truppen nur auf den Rat der Volksbeauftragten
worden ſind. Die verleſene Eidesformel ruft Beifall und Wider
ſpruch hervor. Die Truppen ſind nicht auf die „ſozialiſtiſche“, ſondern
auf die „deutſche“ Republik vereidigt worden. Beſteht da nicht
ein Unterſchied? Die Stellung des Rates der Volksbeauftragten
zum Vollzugsrat lag klar zutage. Der Vollzugsrat hatte nach den
Erklärungen vom 11., 12. und 15. November das Recht der Kontrolle
und der Ernennung der Miniſter und Volksbeauftragten. Damals
hat niemand Widerſpruch erhoben. Die militäriſchen Jnſtanzen
haben aber genau wie vor der Revolution es verſtanden, ihren
Villen durchzuſetzen, nicht nur gegen den Vollzugsrat, ſondern auch
gegenüber dem Rat der Volksbeauftragten. Wir hielten eine durch

Reform des Regierungsapparats durch die A. und
.-Räte für notwendig, fanden aber beim Rat der Volksbeauftragten

kein nEtegegenkommen. Müller verlieſt das Reſultat der Be
ratungen mit den e Nach dieſen Abmachungen
e die A. und S.-Räte das Recht der Exekution im Falle der

hr. Unſer Einfluß auf die Regierung iſt geſchwunden. Die
Beſchlüſſe, die wir ihr zugehen r hat ſie einfach nicht ausge
führt. Als e führt er die Affäre Solf an. Dasſelbe gilt
von der Forderung, Erzberger dürfe nicht an den Friedens
ſerhandlungen teilnehmen. Die Akten des A. A. ſollen beſchlag-
nahmt werden, damit die Oefen nicht mit ihnen geheizt werden.
Feſt ſteht, daß ein großer Teil dieſer Akten verbrannt worden iſt.
(Hört, hört! Erregter Zwiſchenruf Eberts: Das iſt nicht
wahr! Hört, hört!) Dem Verlangen, die Rangabzeichen der

ffiziere abzuſchaffen, iſt nicht entſprochen worden. Man hat ver
angt, daß die Waffen der heimkehrenden Truppen abgeliefert wer

den, damit die politiſch Unaufgeklärten (Unruhe; ſtürm. Ohol)
Jch habe nicht geſagt, daß Sie alle unaufgeklärt ſind. Aber ſicher

n Sie nicht den Einblick, wie wir. (Stürm. Beifall.) (Die
lgenden Ausführungen gehen in der allgemeinen Unruhe ver

loren.) Wir ſind auf den Widerſtand der Volksbeauftragten ge
ſtoßen. Und wenn Sie die geſtrigen Reden von Ebert und Scheide-
mann geleſen haben, ſo ſehen Sie, daß ſie ſich unter unſerer Kon-
trolle nicht wohl fühlen. Hinter den Volksbeauftragten ſteht die

bürgerliche Preſſe. Fortwährend hat man gegen uns gehetzt,
is eines Tages der Putſch da war. Mich hat das Verhalten der

Volksbeauftragten bei dem Putſch befremdet. Der Putſch kam von
rechts. Die Leiter wurden von uns feſtgeſetzt, ſind aber heute
wieder frei. Der Hauptmann Lorenz iſt auf Verlangen des Kriegs
miniſters freigelaſſen worden. (Zwiſchenruf aller Volksbeauftragten:
Das iſt nicht wahr! Barth und Landsberg ſchlagen erregt aufden Tiſch.) Vollzugsrat, A. und S.-Räte und der äat der Volks

beauftragten ſind Kinder der Revolution. Alle Kinder müſſen
Kinderkrankheiten durchmachen Die wir bisher durchgemacht haben,
wiegen koloſſal leicht gegen die Verbrechen der alten Machthaber.
Wir haben reine Hände. Es wird ſich zeigen, daß die Verleum-
dungen gegen die A. und S.-Räte haltlos ſind. Fallen die Räte,
dann ſind die Errungenſchaften der Revolution vernichtet. Blicken
Sie nicht zurück, blicken Sie in die Zukunft. Wir haben ſechs ſchwere
erfahrungsreiche Wochen hinter uns. Jetzt geben wir Jhnen das

der Revolution in die Hand. (Lebh. Beifall und Hände-
ſchen.)

(Die Fortſetzung des Berichtes der Montagſitung folgt morgen.)

Die Feuerprobe.
Nach der glatt verlaufenen politiſchen Umwälzung wird

die deutſche Arbeiterſchaft in den nächſten Tagen und Wochen
auf wirtſchaftlichem Gebiete die Feuerprobe zu beſtehen haben.
Eine Kataſtrophe mit ganz unabſehbaren traurigen Folgen
kann nur abgewendet werden, wenn überall gearbeitet
wird und wenn insbeſondere in den für die Geſamtheit wich-
tigſten Betrieben ganz intenſiv gearbeitet wird. Die
Lage verſchärft ſich mit jedem Tage. Es handelt ſich in dieſen
Wochen um die gefährlichſte Zeit des Ueberganges, die ohne
allſeitige Opfer und Entſagungen einfach nicht zu meiſtern
iſt. Eigennutz und Eigenmächtigkeit ſind da Verbrechen am
eigenen Leibe und am ganzen Volke.

Schon wiederholt iſt von uns auf die für unſere ganze
fernere Entwicklung ausſchlaggebende Kohlenverſorgung auf
merkſam gemacht worden. Leider iſt die Kohlenförde-
run g auch in der jüngſten Zeit nur wenig geſtiegen. Wenn

cht bald eine Aenderung eintritt, dann ſind die Se-
fahren, die gerade jetzt bei dem ungeheuren Zuſtrom von
Menſchen durch eine mangelhafte Belieferung der Jnduſtrie,
insbeſondere der Nahrungsmittelinduſtrie, der Eiſenbahnen
der Landwirtſchaft, der Gas und Elektrizitätswerke mit ſich
bringen muß, gar nicht abzuſehen.

ie Arbeitsbeſchaffung in den Städten wird ſtark be-
einträchtigt durch den Kohlen und Rohſtoffmungel. Die durchdie Demeltlmeoqhung freiwerdenden Arbeitskräfte müſſen des

halb, ſoweit das nur irgend angängig erſcheint, aufs ſlache
Land verteilt werden. Die Landwirtſchaft und die Gemeinden,

die an ſich ſchon reichlichere Arbeitsgelegenheit bieten, müſſen

ſofort Notſtands arbeiten in Angriff nehmen, auch
wenn ſie im Augenblick unrentabel erſcheinen. Die gedeih-
liche Entwicklung unſerer geſamten Volkswirtſchaft verträgt
es nicht, daß einzelne Wirtſchaftszweige dem !Ueberangebot
von Arbeitskräften nicht gerecht werden können, wahrend
andre Wirtſchaftszweige unter Arbeitermangel leiden. Und die
e notwendige Verteilung der Arbeitskrafte darf nicht
ſcheitern an den Widerſtänden der Arbeitſuchenoen. in
hittt hier kein Zwang, doch die Einſicht muß zum Durchb
ommen, daß dieſe Widerſtände geradezu kataſtrophale Wir-

kungen für einzelnen wie für die geſamte Volksgemein-
ſchaft zeitigen müſſen.

Die ganze Lage wird noch erheblich erſchwert durch die
äußerſt kritiſchen Transportverhältniſſe.Die Ablieferung der Transportmittel an die Entente wird
ſich erſt jetzt in allmählicher Steigerung fühlbar machen. Es
kommt hinzu, daß die Entente für die Lokomotiven eine
anderthalbfache Perſonalbefetzung gefordert hat, was einen
Ausfall von 15 000 Mann Lokomotivperſonal 3 olge hat.
Der Erſatz für den Verluſt an Transportmitteln kann nur
dann in dem allernotwendigſten Umfang beſchafft werden,
wenn in den Eiſenbahnwerkſtätten intenſiver gearbeitet wird.
Die bisherigen r in den Werkſtätten warenin der letzten Zeit im Verhältnis zur Arbeiterzahl gering,
und wenn eine Verſchärfung der Transportlage vermieden
werden ſoll, darf die Arbeitsleiſtung nicht länger durch Streik
und Arbeitsunluſt beeinträchtigt werden.

Das Schickſal des geſamten Volkes hängt vor allem da
von ab, daß den zuſtrömenden Arbeitskräften Gelegenheit zur
Arbeit verſchafft wird durch die Hebung der Kohlen
förderung und durch die Belebung unſeres
Transportweſens!Jn dieſem Sinne wird die deutſche Arbeiterſchaft in den
nächſten Wochen ihre Feuerprobe zu beſtehen haben!

Brot für alle!
Das Geſpenſt einer Welthungersnot iſt im Laufe des

Krieges mehrfach beſchworen worden, ſeiner Weſenloſigkeit wegen
jedoch immer wieder ſchnell verſchwunden. Wie wenig jedoch Ver
anlaſſung beſteht, den Rohſtoffmangel in Deutſchland
als einen die ganze Welt umfaſſenden Zuſtand zu betrachten,
zeigt das letzte Heft des von der Deutſcher Ueberſeedienſt, G. m.
b. H., in Berlin herausgegebenen Wirtſchaftlichen Nachrichten-
dienſtes. Es enthält eine Aufſtellung der ſeit Beginn des Krieges
beſtehenden ſogenannten „unverſchiffbaren Waren“. Es ſind dies
alſo Waren in Ueberſee, deren unſere Feinde entweder nicht be
durften oder die ſie wegen Mangels an Schiffsraum nicht ab
transportieren konnten oder wollten.

An Weizen waren in Argentinien am 30. Juli 1918 als
Ueberſchußmenge 2 436 000 Tonnen greifbar; nach Abzug des
Eigenverbrauchs bis 1. September 1918 und erfolgten Verſchif
fungen blieben am 1. September 1918 noch 1 548 000 Tonnen zur
Verfügung. Jn Auſtralien lagen am 1. Oktober dieſes Jahres
4,7 Millionen Tonnen zur Verſchiffung bereit. Dieſe gewaltige
Menge liegt zum großen Teile frei und ungeſchützt in den Häfen,
ſo daß ein beträchtlicher Teil durch Witterungseinflüſſe und
Mäuſefraß zugrunde gegangen iſt. Jn Algier iſt die
Hälfte der Ernte aus Mangel an Transportmitteln, Säcken
und Lagerraum verdorben, das gleiche wird aus Madagaskar
berichtet.

Von dem ſo wichtigen Futter- und Nahrungsmitteln Mais
waren in Argentinien am 1. April 1918 1,56 Millionen Tonnen
vorhanden. Eine genaue Schätzung ließ ſich nicht vornehmen, da
Mais „in einem nicht bekannten Umfang als Brennmaterial ver
wendet wird!“

Aus dem gleichen Lande wird über Hafer berichtet, daß ihn
die Landwirte der niedrigen Preiſe und des Säckemangels wegen
verfüttern und daher nur ein Ausfuhrüberſchuß von 200 000 Ton-
nen vorhanden ſein dürfte. Jn der Ukraine ſind 820 000 Ton-
nen Gerſte zur Ausfuhr verfügbar; an Teigwaren droht
Algier infolge des Ausfuhrverbots der franzöſiſchen Regierung zu
erſticken; es können davon 80 000 Doppelzentner dieſes Jahr ge
liefert werden.

Jn Auſtralien lagern ungefähr 11 Millionen gefrorene
Ham mel mit einem Durchſchnittsgewicht von je 27 Kilogramm
und mehrere Millionen gefrorene Kaninchen. Jn Neuſeeland war-
teten Mitte 1918 57 518 Faß Talg auf Verſchiffung, in ganz
Auſtralien 100 000 Tonnen Butter in Sibirien ſollen der Times
vom 2. April 1918 nach mehrere hunderttauſend Tonnen Butter
lagern.

Große Mengen Rohrzucker harren in NiederländiſchIndien
und Auſtralien auf Abnahme. Selbſt in der Ukraine kann trotz
ungünſtigen Ernteergebniſſes raffinierter Zucker abgegeben wer
den. Jnfolge mangelnden Abſatzes beſteht in Braſilien und Nieder-
ländiſch-Jndien eine Kriſis am Kaffeemarkt, von Tee lagern
noch immer große Vorräte in China; gleiches gilt vom Kakao
für Braſilien, und in Weſtafrika lagert nahezu die ganze Ernte in
den Häfen. Aehnliches wird über Tabak, Leinſaat, Olivenöl
(Tunis), Zitronen (Sizilien), Palmkerne (Weſtafrika), Erdnüſſe
und Kopra berichtet.

Aber nicht nur an Rahrungemitteln allein ſtehen ausreichende
Mengen für Europa zur Verfügung, auch Wolle, Baum
wolle, Flachs und Leinengewebe, Gummi, Kupfer
und Blei, Zinn und andere Metalle ſind in Mengen vorhanden,
um den dringendſten Bedarf zu befriedigen.

Spartakus ſtänkert weiter!
Berlin, 16. Dezember. Heute Vormittag gegen 1035 Uhr zogen

etwa 1500 Mann in geſchloſſenem Zuge die Chauſſeeſtraße entlang,
dem Stadtinnern zu. Jhnen ſchloſſen ſich bald etwa 2 Arbeiter
der Berliner Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft vormals L. Schwartz
kopff, die in den Ausſtand getreten ſind, an. Es dürfte ſich um
große Maſſendemonſtrationen, handeln, zu denen die Rote Fahne
in ihrer heutigen Morgennummer aufgefordert hatte. Es wird
nochmals verlangt: Beſeitigung des Ebertſchen Rates der Volks
beauftragten und Einſehung eines vom Zentralrate gewählten Voll
zugsrates der A. und S.-Räte als höchſtes Organ der Geſetzgebung
und Regierungsgewalt. Nach weiteren Mitteilungen legten, um
on die Abſetzung der A.- und S.-Räte zu proteſtieren, etwaPerſonen der Maſchinenfabrik von L. Löwe TCo., Hutten
ſtraße 17/19, und etwa 8500 Perſonen der UA.-E.-G.-Turbinenfabrik,
Huttenſtr. 12/16 ebenfalls die Arbeit nieder. Sie beſchloſſen, nach dem
Innern der Stadt zu ziehen, um für Liebknecht zu demonſtrieren.
Die Arbeiter, die der radikalen Richtung nicht angehörten, ver
heßen zwar auch ihre Arbeitsſtätte, degaben aber nach ihren
Wohnungen.

Spartakusjugend.
Dreizehn bis ſiebzehnjährige Ju und W zogen

geſtern nachmittag unter Hochrufen und Roſa Luxem
burg nach dem ordnetenhaus. forderten Sechsſtunden
arbeit für Jugendliche unter ſechzehn Jahren, Abſchaffung der Wehr
pflicht und des Züchtigungsrechtes, h ugendgeſetzes
unter Mitwirkung von Jugendlichen und die Volljä it mit dem
achtzehnten Lebensjahre Ein ſiebzehnjähriger Burſche drohte, wenn
dieſe Forderungen vom Zentralrat nicht durchgeſetzt würden, werde
er die Macht der De ranten zu fühlen men.

Die Spartaziſten aus dem Veuköllner
Rathaus vertrieben.

Die im Reuköllner Rathaus abehaltene Si d es oſchen Arbeiter- und Soldatenrats, der unberechtigterweiſe dievon Reukölln an ſich geriſſen hatte, Bub Wer
pita anſgehoben, da Nachrichten eingelaufen waren, daß die

r um 5 Uhr die Sitzung gewaltſam aufheben würden. Gleich
i die Rachri ein daß das Arbeiterſekretariat bereits
von Truppen beſetzt ſei. Infolgedeſſen begaben die Verſam-
melten dorthin, um die e h eben. liner Sol
datenwehr und Fronttruppen das das Polizei7 i und alle ſtädtiſchen ett. Es ſind
große Truppenmengen zuſammengezogen, ſo egenmaßznahmen völlig ausſichtlos u wesos 8 hug

Die Putſche in Dresden.
Ueber die Veranlaſſung r den Vorgängen am Sonnabend abendwird berichtet: Zwei weibliche Angeſtell des Pächters des Kon

zerthauſes, die dort als Büfettmamſells bedienſtet ſind, hatten in der
wölften Stunde auf dem Heimwege auf dem Altmarkt einem

ge von etwa 50 bewaffneten Matroſen, Soldaten und Zivpiliſten, die
von der Mathildenſtraße kamen, angeſchloſſen. Sie äußerten hierbei,
daß bei ihrem Dienſtherrn im Konzerthaus ein Hamſt
von Lebensmilleln vorhanden ſei. Auf dieſe Mitteilung hin beſchloß
der un der durch Neugierige inzwiſchen auf einige hundert Mann
angeſchwollen war, nach der Reitbahnſtraße zu ziehen. Nachdem man
dort im Konzerthauſe die ſchwere eichene Haustüre zertrümmert hatte,
ſtürmten ekwa 50 Bewaffuele noch Erbrechen der Wohnungslür die im
zweiten Stockwerk gelegene Behauſung des Herrn Viktor Wünſchek,
drangen bis in die ein und forderten von dem Wirt die Aus-
lieferung der dort lagernden Mengen von Lebensmitteln. Herr Wün-
ſchek zeigte bereitwill. t ſeine Vorräte und erklärte, daß er nur die
ihm als Gaſtwirt und Brotherrn von 21 Angeſtellten behördlich zuge-
meſſenen Mengen im Hauſe habe. Würden ihm dieſe entzogen, dann
könnte er ſein Perſonal nicht mehr beköſtigen. Dieſe und die Worte
eines beſonnenen Obermatroſen zeitigten die Wirkung, daß die Ein-
dringlinge gegen 442 Uhr nachts wieder abzogen. An der Ecke der
Reitbahn- und Sidonienſtraße, vor der Zietzſchen Verpackunggsſtelle,
ſtießen ſie aber mit einer herbeigerufenen halben Kompagnie der
Schützen zuſammen, worauf ſich das bereits gemeldete Feuergefecht
entwickelte.

Der Arbeiter und Soldatenrat verbreitete geſtern folgendes Flug
blaft: „Sozieliſtiſche Ordnung oder bolſchewiſtiſche Anarchie? Sol
daten! Arbeiter! Wie in Berlin, ſo haben die ſogenannten Kom
muniſten in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend auch in Dres-
den blutige Ausſchreitungen angezettelt! Nachdem ſie in Berlin von
den Soldaten energiſch abgeſchällelt worden ſind, möchten ſie in der
Provinz U. ruhe ſtiflen. Wer ſind die Kommuniſten? Es ſind un
klare, verworrene, kraukhafie Leuke, die die bolſchewiſtiſche Anorchie mil
Gewalt erzwingen möchlen. Unter dem Vorwand, es gälte „die Revo
lution zu retten“, bedrohen ſie alle Errungenſchaſten der Revolution!
Wenn es nach dieſen bolſchewiſtiſchen Elementen ginge, ſteckten wir
längſt im ruſſiſchen Elend drin. Warum planen die Liebknecht-Rühte-
Leute blutige Pukſche? Weil ſie nur noch auf dieſem gewalt'amen
Woge die Diklatur ihrer kleinen Minderheit glauben erzwingen zu kön
nen! Arbeiter und Kameraden! Wer die Revolution retten will, der
wende ſich energiſch gegen dieſe unklaren Schädlinge der Menſchheil.
Ganz beſonders ſeien die jugendlichen Perſonen, die, eben der Schule
entwachſen, johlend und gröhlend hinter jedem Menſchenhaufen her-

ehen, Waffen und Munition ſich „verſchafſt“ en, vor weiteren
usſchreitungen gewarnt! Wer die raſche ſozialiſtiſche Neuordnung,

wer Freiheit, Frieden und Brot will, der meide die kommunifliſchen
Verſammlungen und ſtelle ſich hinter die deutſche Sozialdemokratie.
Mit klarem Blick und offenen Augen muß jeder für die Aufrechter
haltung der Ordnung in unſerer freien Republik ſorgen. Jeder ſtell
ſich dem Arbeiter und Soldatenrat zur Verteidigung von Freiheit undRecht zur Verfügung. Keiner hüede ſich aus!“

In der Meldung, daß Rühle in Pirna in Schutzhaft worden
ſei, ſagten wir, daß wir dieſe Maßnahme billigten. „Solch ge
mingefährliches Geſindel muß unſchädlich gemacht werden. Die L V.
ibt dieſe „ſchamlofe Leiſtung der allgemeinen Entrüſtung preis. An
tändige Menſchen werden mit uns gegen die Spartakusleute, die
überall Krawalle anzetteln, ſtehen. Die Entrüſtung der L. V. erklärt ſich
leicht aus der Geſinnungsverwandtſchaft mit der Politik der Spariakuſſe
und ihrer Methoden. Man denke nur an den vom Spartakus Geyer
angezettelten Alberthallenſturm und ſeine Folgen.

Verordnung über die
Entwaffnung.

Der Rat der Volksbeauftragten erläßt folgende Verordnung
über die Zurückführung von Waffen und Heeresgzut in den be
ſetzten Kreiſen:

Trotz aller ergangenen Aufforderungen und Kontrollmaß-
nahmen befinden ſich noch immer zahlreiche, aus dem Beſitz der
Heeresverwaltung ſtammende Waffen ſowie bedeutende Mengen an
Heeresgut und Heeresgerät unbefugterweiſe im Beſitz von ent
laſſenen Soldaten und von Zivilperſonen. Dieſe Zuſtände können
nicht länger geduldet werden. Die Reichsregierung ſieht ſich daher
zenötigt, dieſen entgegenzutreten. Wir veryrdnen daher mit ſo
fortiger Geſetzeskraft:

S 1. Wer ſich unbefugt in dem Beſitz von Waffen befindet, die
aus Heeresbeſtänden ſtammen, iſt verpflichtet, ſie innerhalb einer
von der zuſtändigen Behörde bezeichneten Friſt abzuliefern. Wer
zuſtändige Behörde iſt, beſtimmt die Landedzentralbehörde. Un
befugter Beſitzer iſt, wer ohne Willen der Regierung oder der ihr
unterſtellten Organe den Beſitz ſolcher Waffen erlangt hat oder
r re ſelten Organe den Beſitz ſolcher Waffen exlangt hat
oder er

g 2. Die gleiche Verpflichtung liegt demjenigen ob, der Heeres
gerät oder Heeredgut aller Art (Fahrzeuge, insbeſondere Kraftfahr
zeuge, Pferde) im Beſitz hat, vhne ſich über den rechtmäßigen Er
werb dieſer Gegenſtände ausweiſen zu können. Handelt es ſich um
militäriſche Bekleidungsſtücke oder Ausrüſtungsſtücke zum perſön
lichen Gebrauch, ſo iſt dem Beſttzer der Nachweis des unrechtmäßigen
Erwerbs zu führen.

s 3. Wer ſich nach Ablauf der Friſt in unbefugter Weiſe noch
im Beſitze von Gegenſtänden der in F 1 und 2 bezeichneten Art be
findet, wird unbeſchadet einer nach den allgemeinen Strafgeſetzen
wegen der unbefugten Aneignung etwa bereits verwirkten Strafe
wegen Unterlafſſung der angeordneten Ablieferung mit Gefängnis
bis zu 5 Jahren und mit einer Geldſtrafe bis o 100 006 M. oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft.

8 4. Wer der angeordneten Ablieferung innerhalb der ange
ordneten Friſt nachkommt, bleibt für eine etwaige vor der Ab-
lieferung begangene, auf den abgelieferten Gegenſtand bezügliche
unbefugte Aneignung ſtraffrei. Die Ausführungsbeſtimmungen
erläßt die Landesßzentralbehörde.

Der Rat der Volksbeauftragten.
Ebert. Haaſe. Scheidemann. Dittmann. Landsberg. Varth.

Kundgebungen des R.- u. Rats Leipzig

Bekanntmachung
Die Geſchäftsſtelle des Arbeiter- und Soldatenrates Leipzig

befindet ſich vom Diendtag, dem 17. Dezember ab: Harkort
ſtraße 3, III. Obergeſchoß (Gebäude des Deutſchen Handlungkge
hilfenverbandes), Tel.Nr. 20 496.

Arbeiter- und Solbatenrat Lelpzkis.
J. A. Schroers.
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Wahlen zur Rationalverſammlung
in Mecklenburg Strelitz.

Wahl zur Landesverſammlung ſtattgefunden. Es wurden 22 So
zialdemokraten, 16 Vereinigte Liberale, 2 Handwerker und
1 Bauernbündler gewählt.

Die Wahl in Anhalt und Strelitz.
Beachtung verdient bei dem bereits geſtern gemeldeten Reſultat,

d die u nicht einmal die Zahl der für eine eigene
Liſte erforderlichen Unterſchriften zuſammenbrachten! Das Prole
tariat wollte von der Spaltung angeſichts der Wahl nichts wiſſen,
es hat in Einigkeit gekämpft und glängend geſiegt! Gin guter
Auftakt für die kommende Wahl im Reiche!

Von 86 Vertretern hat die Sozialdemokratie 22 erhalten,
12 fielen auf die bürgerlichen Demokraten, 2 auf die als Volks
partei“ maskierten Konſervativen. Dieſe brachten es insgeſamt nur
auf 9000 von 1509 000 Stimmen! Auch ein deutliches Zeichen, wie
die Reaktion abgewirtſchaftet hat.

Man f. vielleicht, dieſes Reſultat ſei nur in einem immerhin
ſtark induſtriell entwickelten Lande möglich. Aber auch im rein
agrariſchen MecklenburgStrelitz hat die Sozialdemokratie die ab
ſolute Mehrheit errungen! Sozialdemokraten, 16 Liberale,
s Handwerker, 1 BVauernvertreter iſt hier das Reſultat. Jn einem
Lande, das bisher vom Groß-Grundbeſitz regiert wurde, ſo gut wie
keine konſervative Stimme, eine ſozialdemokratiſche Mehrheit! Ein
veutliches Zeichen, daß auch das Landproletariat erwacht iſt.

Nach dieſen Vorſpielen ſehen wir den weiteren Wahlen mit
voller Zuverſicht entgegen. Das Volk wird ſiegen, weil es den
Willen zum Sieg hat und die Möglichkeit, dieſen Willen in die Tat
umzuſetzen.

Zur Probewahl in Anhalt
ſchreibt der Vorwärts:

„Der glänzende Wahlausfall iſt ein deutlicher Beweis, daß die
Wahlen zur Nationalverſammlung der Arbeiterſchaft nicht den Sieg
der Revolution entreißen, wenn ſie ſich geſchloſſen um das Banner
der Soziald mokratie ſchart!

Die Größe des Wahlſieges iſt erſt zu ermeſſen, wenn man die
geſtrigen Wahlziffern mit denen der Reichstagswahl von 1912 ver

gleicht. Jm Januar 1912 wurden in ganz Anhalt (Wahlkreis 1
und 2) ebgegeben: 31 465 Stimmen für die Sozialdemokratie, 5175

Stimmen für die Konſervativen, 18 395 Stimmen für die National-
lberalen, 8415 Stimmen für die Fortſchrittler und 6464 Stimmen für

die Demokratiſche Vereinigung. Jm ganzen alſo 31 465 ſozialdemo-
kratiche Stimmen gegen 36 649 bürgerliche. Jetzt dagegen ſtehen
92 292 ſoziuidemokratiſche Stimmen gegen nur 66 851 bürgerliche.
Aus einer erheblichen Minderheit ſind alſo die ſozialdemokra-
tiſchen Wähler eine ſtarke Mehrheit geworden. 1912 wählten
46 Prozent der Wähler ſozialdemokroatiſch, 1918 haben 55 Prozent
der Wähler der Sozialdemokratie ihre Stimme gegeben. Ein Achtel
der Wählermaſſe wurde neu für die Parei gewonnen!“

Nach dem Ausfall der Wahlen in Anhalt entfällt jeder Einwand
n einen früheren Wahltermin zu ven allgemeinen Nationalrats-
wahlen.

Liebknechtſcher Streikwahnſinn.
Keine Berliner Arbeiterorganiſation, weder die Mehrheitspartei

noch die Minderheitspartei, noch die Gewerkſchaften ſind mit dem
Streik einverſtanden, keiner hat von ihm auch nur gewußt. Der
größte Teil der Arbeiter in den großen Betrieben ſieht die Schäd-
lichkeit der Arbeitsniederlegungen zugunſten wertloſer, unſinniger
Demonſtrationen ein. So wird dem Vorwärts aus dem Schwartz
kopffſchen Betriebe in der Zinnowitzer Straße berichtet, daß die
W früh erfolgie Aufforderung zur Arbeitsniederlegung durch

e Vertrauensmänner unter den Arbeitern lebhafte Unzufrieden
heit hervorrief. Die Arbeiter erhoben den Einwand, daß man ſie
doch erſt fragen müſſe, ob ſie mit der Arbeitsniederlegung einver-
ſtanden ſeien. Von 2000 Arbeitern ſind nur etwa 600 zögernd
und unwillig der Parole gefolgt. Jn den Deutſchen Waffen und
Munitionsbetrieben ſind von 5000 Arbeitern 150 der Parole ge-
folgt. Spartakusagenten ſchlugen hier einen Parteigenoſſen, der
auf den Unſinn der fortwährenden Arbeitsniederlegungen hinwies,
ins Geſicht. Jn einzelnen Abteilungen wurden die Arbeiter mit
vorgehaltenem Revolver aus dem Betrieb herausgeholt.

Das Friedensprogramm der
Vereinigten Staaten.

Ein vom Münchner Funkturm aufgefangenes drahtloſes Tele
gramm über das amerikaniſche Friedensprogramm, das vom Eifel
turm verbreitet wurde, beſagt folgendes:

Von Paris an alle!
Das Friedensprogramm der Vereinigten Staaten
Jn einer am Mittwoch in Baltimore abgehaltenen Rede

erklärte der Marineſtaatsſekretär Daniels, die Vertreter der Ver
einigten Staaten werden auf der Friedenskonferenz weder Land
noch Entſchädigungen fordern. Sie werden darauf beſtehen, daß
in Ausführung des Vertrages Maßnahmen getroffen werden, die
den kleinen Nationen die gleichen Rechte zugeſtehen wie den
großen, und daß alles aus dem Wege geräumt werden müſſe,
was einen neuen Krieg heraufbeſchwören könne. Wir zielen auf
geſunde Maßnahmen und auf vollkommene Garantie für die Frei-
heit, ſowie auf Erreichung eines Völkerbundes und von Schieds-
gerichten hin, die die Macht haben ſollen, Entſcheidungen durch
Gewalt zu unterdrücken, die bei allen Völkern Sicherheit gegen
die Kriegsgefahr gewährleiſten und es ihnen erlauben ſoll, für
ihre eigenen Jntereſſen und für die Förderung ihrer Wohlfahrt
zu arbeiten.

Mackenſen in Angarn interniert.
Wie das Blatt A z E ſt meldet, iſt Generalfeldmarſchall

Mackenſen int iert worden.Lin Vertreter l en. dem dedmerſcen mit,
daß die Entendemächte auf ſeiner Internierung beſtehen.

Die Franzoſen in der Pfalz.
Die franzöſiſchen Beſatzung pen

Betriebe und Unternehmungen ſtill-
elegt und erklärten, die Arbeiter müſſe nach Belgien und

krei wo es genügend Arbelt gäbe. Dieſe Erklärungnd ben Ranenelret mitgeteilt, der gegen die Zumutung

aufs energiſchſte Proteſt erhob.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Veich.

RückwärtsKonzentration.

Karloeruhe, 16. Dezember
in der Pfalg haben die meiſten

Fehrenbachs
dent des enen Reichstages Fehrenbach teilte denv rſtillſtandes und

Verlängerung des Waffen
inausſchiebung der Vorfriedensverhandlungen b

dal an den n zur Landes und Nationalverſamm-
Am Sonntag hat auch in Mecklenburg Strelitz die lun t zu beteiligen.

Wahlenthaltung der „Anabhängigen“.
Die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei in Stuttgart

anterie und n r als Polizeitruppen inr neutralen Zone, ſowie auch dem Verbleiben ſämtlicher mili
täriſcher Verwaltungsbehörden zugeſtimmt. Das Perſonal kann
wie bisher Uniform tragen.

Aus dem oberſchleſtſchen Kohlenbezirke.
Für den 16. Dezember war von h Agitatoren

ein neuer Streik angeſagt worden, der diesmal politiſch
polniſcher Natur ſein ſollte. Wie aus Kattowitz gemeldet wird, ſind
alle Arbeiter geſtern Fergr ordnungsmäßig eingefahren.
Selbſt auf den Gruben, wo die Abſicht zu beſtehen ſchien, den ge
wiſſenloſen agitatoriſchen Forderungen Folge leiſten, ſiegte der
geſunde Sinn der Arbeiterſchaft, und es wird überall gearbeitet.

Die neue verſchärfte Kriegsgewinnſteuer.
Die Ankündigung einer neuen und verſchärften Kriegsgewinn-

ſteuerabgabe durch den Volksbeauftragten Land sberg, die er am
Sonntag in einer Volksverſammlungsrede in Ausſicht ſtellte, bezieht ſich
darauf, daß aus dem großen Komplex der vom Staatsſekretär Schiffer
bereis angedeuteten Steuerpläne die Kriegsgewinnſteuer vorweg-
genommen werden ſolle. Sie wird auf dem Verordnungswege dekretiert
werden, während die übrigen Steuern nach Möglichkeit von der Na
tionalverſammlung als Geſetz beſchloſſen werden ſollen. Die Verord-
nung dürfe in der nächſten Zeit erſcheinen.

Einſtellung des Perſonenverkehrs.
Jnſelge der Ablieferung unſeres rollenden Materials gemäß den

Bedingungen des r muß eine weitgehende Be
ſchrän n des Verkehrs eintreten; u. a. iſt wie zu Kriegsbeginn mit der
völligen Einſtellung des Perſonenverkehrs zu rechnen.

Sachſen und NMachbarſtaaten.
Die ſächſiſche Sozialdemokratie zur politiſchen Lage.

Jn Dresden fand geſtern eine erweiterte Landesſitzung der
her Wotratrjaen Partei ſtatt, die folgende Entſchließung an
nahm:

Die erweiterte Landesſitzung der Sozialdempkratiſchen Partei
Sachſens, an der beteiligt ſind der Landesvorſtand, die BVezirks-
vorſtände, die Vertreter des. Gewerkſchaftsausſchuſſes, die ſozial-
demokratiſchen Mitglieder des Landtags, die ſozialdemokratiſchen
Vertreter Sachſens im Reichstage und die Vertreter der 23 ſäch
ſiſchen Wahlkreiſe, fordert:
1. Die Wahlen zur deutſchen Nationalverſamm-

1ung ſind ſo zu beſchleunigen, daß der Zuſamentritt noch
im Jannarerfolgen kann;2. für Sachſen iſt eine konſtituierende Verſamm-
lung auf Grund allgemeiner Volkswahlen einzuberufen,
und zwar mit ſolcher Beſchleunigung, daß die Wah
len zugleich mit den Wahlen für die Nationalverſammlung
des Reichs vorgenommen werden können;

3. an der Einheit des beutſchen Gebietes iſt gegen
über den auf Losreißung und Zerſplitterung gerichteten Be
ſtrebungen mit aller Entſchiedenheit fernzuhalten.

Die Entſchließung fordert außer der Feſtſetzung des Wahl
termins für Mitte Januar gleichzeitige Wahlen für eine Nationa.
verſammlung für Sachſen. Den früheren Wahltermin wird die
Reichsverſammlung der Arbeiter und Soldatenräte zweifellos be-
ſchließen. Dann kann auch kein Einwand mehr gemacht werden
egen geh Wahlen zur Nation lverſammlung für das Land.
Die Einwände der Unabhängigen ſind durch die Wahlen in An
halt und Mecklenburg ein für allemal widerlegt. Wenn unſere
unabhängigen Regierungsmänner dennoch Widerſtand leiſten ſoll
ten, müßten ſie einfach verſchwinden.

Schulreformen.
Wie es heißt, plant das Unterrichtsminiſterium von Oſtern 1919

die Anenlgelilichkeit des Unterrichts in den Volksſchulen durchzuführen.
Auch die allgemeine Volksſchule ſoll vom gleichen Zeitpunkt an durch
geführt werden. Die Schulvorſtände ſollen in Zukunft auf Grund des
demokratiſchen Wahlſyſtems gewählt werden.

Das alles ſind Reformen, deren ſchnelle Durchführung wünſchens-
wert iſt. Wir halten es aber für ein zweifelhaſtes Experiment, dieſe
Reformen im Wege der Verordnung, ſtatt durch eine ordnungsgemäße
Landesverſammlung durchzuführen.

Wegfall des Katechismusunterrichts in den
Volksſchulen.

Das ſächſiſche Kultusminiſterium hat eine Verordnung an die
Bezirksſchulinſpektoren erlaſſen, wonach in den Volksſchulen der
Katechismus unterricht in Zukunft wegfallen und der
Religionsunterricht höchſtens zwei Stunden in der Woche en
darf. Eltern wie Schüler haben allen Anlaß, dieſe Reform zu be-
grüßen, denn der Katechismusunterricht war ein lebensfremder,
toter Buchſtabendrill, der der Schule ſeither von der Kirche auf-
gezwungen worden iſt. Auch die Lehrer werden aufs men, daß
man ſie vom Eintrichtern der toten Glaubensſätze befreit hat, die
im Mittelpunkte des Religionsunterrichts ſtehen.

Zunahme des unbeſtellten Ackerlandes in Sachſen.
Aus den Berichten der Saatenſtandsberichterſtatter, an die der

Landeskulturrat, um die Urſachen der e klarzuſtellen,
eine Umfrage gerichtet hat, pht hervor, daß die Geſamtflä des
beſtellten Ackerlandes während des Krieges wahrſcheinlich nicht un
erheblich unterſchätzt, das unbeſtellte Ackerland ſtark überſchätzt wor-
den iſt. Ohne Zweifel iſt nach Anſicht des Landeskulturrats die
Frageſtellung bei den auszufüllenden Formularen anläßlich der
Ernteflächenerhebung im Juni 1917 i falſch verſtanden wor-
den, indem hier Verwechſelungen mit Acker, Weide-, Oed und
Umiand, Brache und Gartenland ſtattgefunden haben. Wiederhin
iſt der Zeitpunkt der Erhebungen inſofern ungünſtig geweſen, als
zu dieſer Zeit noch Flächen infolge der außergewöhnlichen Witte
rungeverhältniſſe dieſes Jahres unbeſtellt waren, die aber nach
träglich noch in Kultur genommen worden ſind. Neben dieſen
alſchen und ungenauen Angaben ſind aber auch Ackerflächen ver
chwiegen oder als mit einer anderen Frucht beſtellt angegeben

worden, um anf dieſe Weiſe beſſer über die Ablieferungsſchwierig
keiten hinw mmen. Zu einem nicht geringen Teile dürfte ge
rade dieſe inung auf die höchſt unvollſtändige Selbſtver-
ſorgung zurückzufü ſein. (1)

Soweit nun aber tatſächlich eine Abnahme der Geſamtacker-
fläche und eine Zunahme des unbeſtellten Aderlandes eingetreten
iſt, werden d. z ausnahmslos auf Umſtände
urückgefüh außerhalb des Willens der einzelnen landwiri
chaftlichen nhaber liegen. Reben der eſenheit vieler
Betriebsleiter, dem Mangel an Geſpannkräften und tgut, dem
Auftreten von Schädlingen (Erdraupen) ſind hierfür verantwortlichzu machen. Die derart Heranziehung des Ackerlandes zu indu

ſtriellen und mil en Anlagen und der Verkauf von Grund
ſtücken an Nichtlandwirte, die Teile des Ackerlandes zur bisherigen
Benutzung zu anderen Zwecken entzogen haben. Nicht unterſchätzt
werden darf allerdings auch der Einfluß der ſtaatlichen Zwangs-
maßnahmen auf die Zuwrhme des unbeſtellten Ackerlandes die die
Produklionsfreudigkeit ertöten und zu paſſivem Widerſtand ge

Der Landeskulturrat vertritt den Standpunkt, daß der Kriegs
ſtatiſtik Mangel anhaften und deshalb genaue und einwandfreie in g nicht zulaſſen.

r renräte, am Frei m 20. De r vormittagsAus der beſetzten Jone. Santa der T Scändekanmer Dresden iſt folgende Togerord-
Das Kommando der Alliierten hat dem Verbleiben von Jn nung aufgeſtellt worden: 1. Eingänge; 2. die einer Ver

waltungsſtelle des Landesrats; 3. Ausſprache über den Bericht der
e vom 3. Dezember; 4. die Belaſtung und er der Ge

dienden mit den Koſten der Arbeiter und Soldatenräte; Rechts
verbindlichkeit der Anordnungen der Regierungen; 6. Antröge.
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Dresden. Von dieſem Montag an wird in Dresden der Betrieb
auf ſämtlichen t ry Straßenbahnlinien wieder fahrplanmäßig bis
Betriebsſchluß durch geführt. Wegen des mangelhaften Kohlen
einganges hat es ſich aber notwendig gemacht, den Gasdruck noch
weiter als bisher herab zuſetzen.

Die Schuld an Deutſchlands
Kataſtrophe.

SK. Immer offener und rückſichtsloſer kündigt Lloyd George den
Rechtsfrieden an. Die geſamten Kriegskoſten ſoll Deutſchland bezahlen,
und es ſoll erſt die geſamten Kriegskoſten der Alliierten bezahlen, ehe
es für feine eigenen Kriegsanleihen aufkommt. Praktiſch durch
geführt würde das bedeuten, daß Deutſchland zum Staatsbankrott ge
drängt wird und daß ſeine Bevölkerung eine ganze Reihe von Jahren
hindurch ſo elend lebt, wie während des Krieges, um den Ueberſchuß
ihrer Arbeit regelmäßig an die Entente abliefern zu können. Wir ge
ſtehen offen, daß wir uns die praktiſche Durchführung dieſes Pro
gramms nicht vorſtellen können. Wahrſcheinlich würde ein Volk, das
man ſo auszurauben verſucht, überhaupt keine Arbeit mehr leiſten, die
nicht der unmittelbaren Stillung des Hungers dient, und würde lieber
verkommen, als dauernd eine Ausbeutung durch fremde Herren über
ſich ergehen zu laſſen, die weit alles überfteigt, was die Welt bisher
an kapitaliſtiſcher Ausbeutung erlebt hat.

Zu irgendwelchem anderen Widerſtand als dem paſſiven Wider
ſtreben deſſen, der lieber zu Grunde geht als arbeitet, iſt Deutſchland
freilich augenblicklich nicht fähig. Seine Friedensunterhändler müſſen
ſich felbſt eine perſönlich demütigende Behandlung gefallen laſſen, und
es iſt für einen Menſchen mit fünf geſunden Sinnen nicht einen Augen
blick zweifelhaft, daß Herr Eisner in Trier genau ſo behandelt wer
den würde, wie Herr Erzberger in Trier. Denn dem General Foch
iſt das außerordentlich gleichgültig, wen er als Vertreter Deutſchlands
vor ſich hat, und derſelbe Lloyd George, der vier Jahre lang gepredigt
hat, daß er nicht daran denke, dem deutſchen Volke Uebles zuzufügen,
ſondern lediglich die preußiſche Autokratie und den preußiſchen Mili
tarismus zerſchmettern wolle, erklärt jetzt das ganze deutſche Volk für
den Krieg verantwortlich und haftbar. Unſere einzige Hoffnung bleibt
der mäßigende Einfluß, den vielleicht Wilfon auf die raſende Erobe
rungsgier der Ententeſteger ausüben wird. Aber wie weit reicht ſein
Wille und ſeine Macht?

Die Kataſtrophe iſt vollſtändig. In dieſem Augenblick hat Graf
Czernin erneut das Wort genommen, um über ihre Urſachen Auf
klärung zu geben. Man mag zu der Politik des Grafen ſtehen wie
man will, es unterliegt keinem Zweifel, daß feine Erklärungen ernſter
zu nehmen ſind, als die Fabelgeſchichten über eine Friedensvermittlung
des Prof. Herron.

Czernin hat nun ſeinen Hörern auseinandergeſetzt, daß vielleicht
ein einziges Mal während des ganzen Krieges die Mösglichdeit eines
Verſtändigungsfriedens offen geweſen wäre. Das war ſeines Er
achtens der Fall nach dem Durchbruch bei Tarnow-Garrice, als die ruſ
ſiſchen Heere zurückfluteten und die ruſſiſchen Feſtungen wie Karten
häuſer fielen. Wenn man ſich damals entſchloſſen hätte, die rumäniſchen
Anſprüche in Siebenbürgen zu befriedigen, hätte man die Rumänen
dafür gewinnen können, dem weichenden ruffiſchen Heere in den Rük-
ken zu fallen; dann wäre dieſem ein kataſtrophaler Zuſammenbruch
kaum erſpart geblieben. Ungarn lehnte ab, ungariſches Gebiet zu
opfern, und ſo blieb dieſe Chance ungenutzt.

In allen übrigen Stadien des Krieges wäre nach der Auffaſſung
des Grafen Czernin der Friede nur durch Abtretung Elſaß-Lothringens
zu erkaufen geweſen. Jm Jahre 1917 hat er angelegentlich dazu ge
raten. Oeſterreich wollte Galizien preisgeben und für den Anſchluß
Polens an Preußen eintreten. Deutſchland ſollte dafür im Weſten die
zum Friedensſchluß notwendigen Opfer brir en. t

Was den Grafen Czernin zu diefer tellungnahme trieb, war
ſeine Furcht vor der Revolution, die er unter dem drückenden
Nahrungsmittelmangel immer näher rücken ſah. Jetzt wiederum lehnt
Deutſchland Orbietsabtretungen ab, und ſo wurde der Krieg fortgeführt,
bis erſt Deutſchlands Bundesgenoſſen und dann Deutſchland ſelber kapi
tulieren mußte.

Für eine Abtretung Elſaß-Lothriingens ohne Volksabſtimmung
iſt nun, bis wir tatſächlich wehrlos wurden, nie eine deutſche Parlei
eingetreten. Czernin beſtätigt alfo, was wir immer gewußt haben; der
Verſtändigungsfriede war nie zu haben, und alles, was darüber ge
fabelt worden iſt, iſt falſch. Erreichbar wäre der Friede nur unter
Opfern gewefſen, die auch über die Anerkennung des Selbſtbeſtim
mungsrechts der einzelnen Landesteile hinausgingen. Hätten die Re
gierenden einen ſolchen Verſuch gemacht, fo wäre die Revolution nur
um ſo raſcher gekommen. Das ganze Volk hätte, beſonders nach der
ruſſiſchen Revolution, gewußt, daß die Herrſchenden dieſen wirklichen
Verzichtfrieden nur ſchloſſen, um ihren Thron zu erhalten; es hätte die
Leute davongeſagt, die deutſche Intereſſen um dynaſtiſcher Intereſſen
willen preisgegeben hätten. Der Zuſammenbruch lag alſo darin be
gründet, daß die Mittelmächte mit übermächtigen Feinden im Kampf
ſtanden. Ein Entrinnen aus der Zwangslage gab es nicht. Der Sieg
war unerreichbar, der Verſtändigungsfriede ebenſo. Und ſo kam alles,
wie es kommen mußte. Das entſchuldigt freilich die nicht, die durch
eine wahnſinnige Eroberungspolitik alle Möglichkeiten einer beſſeren
Löſung von vornherein ousſchloſſen.

Aus aller Welt.
Schwerer Raub im Eiſenbahnwagen.

Wien, 16. Degember. Wie die Zeit aus Prag meldet, ſind
der Attachee der dortigen polniſchen Geſandtſchaft, Je u da und der
d Geſandtſchaft zugeteilte Major Pokorny auf der Eiſen
bahnfahrt nach Prag be raubt worden. Die Eiſenbahndiebe haben
beide während der Fahrt mittels Chloroforms in tiefen Schlaf ver
ſetzt und ihnen dann 65 000 Kronen in bar ſowie ſämtliches Ge

päc geſtohlen. Auf die Entdeckung der Täter iſt eine Belohnung
von 10 000 Kronen ausgeſetzt worden.

Aushebung einer Spielhölle.
Wien, 16. Dezember. In der Wohnung einer hieſigen Tänzerin

nahm die Polizei geſtern die Verhaftung von 26 Perſonen, dar

unter r. ren a e EL tneine der größten Spie 8. pderen Preis 500 Kronen betrug. Augenblick des behördlichen
Einſchreitens lagen gerade 42 ronen auf dem Tiſche. Unter
den Spielern befanden ſich Aerzte, Jngenieure, Offiziere und Kauf
leute. Die Wohnung und das Stiegenhaus waren trotz der Gas

r' den Zuſammentritt des Reichstagesnächſt ein Bedürfnis
veſtehe.

radezu herausfordern.

einſchränkung hell beleuchtet. In der Speiſekammer gab es Butter,Speg uſw e e Wer für die Vedienung. e
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Die Bölker hungern nach Welt

Romain Rolland an Woodrow Wilſon.
Herr Präſident!

Die Völker zerreißen ihre Ketten. Die Stunde, die ſie doraub
und erſtrebten, ſie ſchlägt. Möge ſie nicht vergebens

überall erwacht in den Völkern Europas der Wille, ſich

wieder der Aufſicht über ihr Schickſal zu bemächtigen, ſich zu einen,
auf verjüngtes Europa erſtehe.

Ueber die Grenzen fort ſuchen ſich die Hände umeinander zu
r aber immer noch ſind Abgründe des Mißtrauens und des

ißverſtehens zwiſchen ihnen 7
Sine Brücke muß über dieſe Kluft geſchlagen werden. Es gilt,

2 v

die Bande des alten Schickſalszwanges zu der jene Völker Gelde
den völkiſchen Kriegen verpflichtete und ſie dazu trieb, ſich jahr
hundertelang blindwütig aufeinanderzuſtürzen und gegenſeitig zu
vernichten. Allein vermögen ſie es nicht; ſie rufen nach Hilfe.

An wen aber ſich wenden? Unter allen denen, die die gefahr-
volle Ehrenlaſt tragen, die Politik der Nationen zu lenken, ge-
nießen Sie, rr Präſident, einzig und allein eine allgemeine
geiſtige Autorität. Alle haben Vertrauen zu Jhnen.

Sei Sie dem Rufe jener erſchütternden Hoffnungen, er-
greifen Sie die Hände, die ſich ausſtrecken. Helfen Sie ihnen, da
mit ſie fich zu einen vermögen. Kommen Sie den Völkern zu
Hilfe, die taſtend ihren Weg ſuchen, die eine neue Urkunde der
Befreiung und Verbrüderung verfaſſen wollen, nach deren Grund
begriffen ſie leidenſchaftlich und verworren ſtreben.

Bedenken Sie es: Europa droht in die hölliſchen Kreiſe zurück
zuſtürzen, aus denen es ſeit fünf Jahren emporklimmt und dabei
den Weg mit ſeinem Blute beſprengt. Jn jedem Lande fehlt den
Völkern das Vertrauen zu den herrſchenden Klaſſen. Sie ſind zu
dieſer Stunde noch der einzige, der zu den einen wie den anderen
ſprechen kann, zum Volk wie zum Bürgertum aller Nationen, der
von beiden angehört wird. Sie ſind der einzige, der heute und
r weiß, ob morgen noch der Vermittler zwiſchen ihnen ſein

nnte.
Verſagt dieſer Vermittler, ſo werden ohne Gegengewicht die

auseinanderfallenden Maſſen faſt mit Notwendigkeit zum äußerſten
getrieben: die Völker zur blutigen Anarchie und die Parteien der
alten Gewaltherrſchaft zur blutigen Reaktion. Klaſſen- und Raſſen-
kriege werden kommen, Krieg zwiſchen den Nationen von geſtern,
Krieg zwiſchen den Nationen, die heute noch in Bildung begriffen
find, blindwütige ſoziale Kämpfe, die nichts anderes mehr wollen
als den Haß, den Neid, die tollen Träume einer Stunde ohne
Zukunft ausraſen.

Erbe von Waſhington, von Abraham Lincokln, nehmen Sie die
Sache nicht einer Partei, nicht eines Volkes, ſondern der All
gemeinheit in die Hand!

Rufen Sie die Vertreter der Völker zum Menſchheitskongreß!
Leiten Sie ihn mit der ganzen NMacht, die Jhnen durch Jhr

hes ſittliches Bewußtſein und die glanzvolle Zukunft des weiten
merika zur Gebote ſteht.

Sprechen Sie! Sprechen Sie zu allen! Die Welt hungert nach
einer Stimme, die über die Grenzen der Nationen und der Klaſſen
hinübertönt.

Seien Sie die Richter freier Völker!

Thomas e h der Glocke die Aufmerkſamkeit lenkt.
Sind d ie Gedanken, die Wagner dort entwickelt, gerade in
unſeren gen von aktueller Bedeutung. Jſt es jener ſchnell
vorübergehenden Bewegung nicht gelungen, auf die deutſche Kunſt
einen maßgebenden Einfluß auszuüben, ſo iſt die Hoffnung vorhanden, die heutige, ti i zu neuem n führende
e ies um ſo mehr zu tun imſtande iſt. Jn den ſtürmi-

n t n der bürgerlichen revolutionären Spoche entſtanden, be
chäftigt ſich Wagners Schrift mit dem durch die Verhältniſſe be

dingten Tie d der deutſchen Kunſt: Die Kunſt, die jetzt die
ganze ziviliſterte Welt erfüllt, iſt Jnduſtrie, ihr moraliſcher Zweck
belderwerb.“ Wagner erhoffte von der Revolution die Wiederauf

richtung der Kunſt, ihre Erlöſung von den Gelderwerbsinſtituten,
und er ruft die revolutionäre Kraft der modernen ſozialen Be
wegung für die Kunſt Hilfe. Nicht ſchaden, meint er, wird die
Revolution der Kunſt, ſondern gerade ihren edleren Kern heraus-
ſchälen. Die große ſoziale Bewegung, der ein tiefer, edler Natur
drang zugrunde liegt, wird ihrem Weſen nach den Drang nach wür-
digem Genuſſe des Lebens erhöhen. Es iſt der Drang aus dem
Handwerkertum heraus zum freien Menſchentum, zur freien Men
ſchenwürde. Die Kunſt ift berufen, dieſem ſozialen Drange ſeine
edelſte Bedeutung zu geben, ihm ſeine wahre Richtung zu zeigen.
„Aus ihrem Zuſtande ziviliſierter Barbarei kann die wahre Kunſt
ſich nur auf den Schultern unſerer großen ſozialen Bewegung zu
ihrer Würde erheben: ſie hat mit ihr ein gemeinſchaftliches Ziel,
und beide können es nur erreichen, wenn ſie es beide
lich erkennen. Diefes Ziel iſt der ſtarke und ſchöne nſch: Die
Revolution gibt ihm die Stärke, die Kunſt die Schönheit.“ Sind
Richard Wagners eindringliche Worte für das Jahr 1848, die da
mali Bewegung und die folgenden Jahre mehr oder weniger
h Wünſche geblieben, ſo werden ſie dafür heute berufen
ſein, das Ziel zu weiſen, das wirklich erreicht wird. Mit der poli-
tiſchen Freiheit wird auch die Kunſt, frei von höfiſchen Rückſichten,
von Poligeiſchikanen, von der Liebedienerei gegen den Publikums-
geſchmack, ungehindert ihre Schwingen regen können, und die
Größe der ihr von Wagner gezeigten Aufgabe zu erfüllen ver-
mögen.

Vermiſchtes.
Kann in Deutſchland Baumwolle gepflanzt werben Einen

Anhaltspunkt zur Beantwortung dieſer Frage geben die Verſuche,
die nach der Umſchau vom ungariſchen Staatseiſenbahnoberinge-
nieur Hikiſch und ſeinen Freunden Dr. Boju und Dr. Miklovits in
Ungarn angeſtellt worden ſind (1900--1905). Leider ſind die Ver-
v infolge des Todes von Hikiſch nicht weiter verfolgt worden.

ie Pflanzungen ſind in Kaplony im Komitat Szatmar, in Nagy
Karoly ebenda, im Komitat Tolna und Borſod und in Jrig (Kroa-
tien) vollkommen gelungen. Roeßler, der Direktor des Botaniſchen
Jnſtituts in Kloſterneuburg, hat die Anlagen in Kaplony und
NagyKaroly geſehen und geſchrieben: „Jch habe hierbei die Akkli
matiſation der Baumwolle als Faktum beſtätigt gefunden.“ Prof.

Die Zukunft aber möge Sie mit dem Ramen des Welter
ſöhners grüßen! Romain Rolland.

Wolthmann (BonnPoppelsdorf) hat Jrig und die Boden-
wie auch die klimatiſchen Verhältniſſe im Komitat Szatmar in

man in SWungarn Vaunwolle kulttwieren

verbertenſ reren e nie See e nengrad war füwer e rdliche re für Baumwolle. Die Komi-
edolution eine Schrift, auf die Otto tate Borſod und Szatmar werden aber von 48 Grad geſchnitten.

Damit iſt die nördliche Grenze beträchtlich höher gerückt. Da der
48. Breitengrad weſtwärts unter Wien und München in Süd-
deutſchland weiter läuft und beiläufig die Linie Sigmaringey,
Freiburg, Kolmar einhält, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß
die Baumwolle auch in Süddeutſchland kultiviert werden kann.
Ob Verſuche darüber vorliegen, wäre intereſſant zu erfahren. Ein
Artikel von Rothſcheck gibt eine detaillierte Beſchreibung der unga
riſchen Verſuche in Termeszettudomayi Közleng (Naturwiſſen-
ſchaftliche Mitteilungen) und bringt Photographien von den Baum
wollfeldern in Kaplony und Jrig.

Eine däniſche Enyklopödie. Der bekannte Gyldendalche Verlag in
Kopenhagen feiert im Jahre 1920 ſein 150jähriges Beſtehen. Der
Verlag plant zu dieſem Tage die Herausgade eines Standariwerkes. Es
wird 19. Jahrhundert“ heißen und iſt auf 31 Bände berechnet.
Mitarbeiter ſind die beſten Federn der nordiſchen Wiſſenſchaft. Alle
Kulturgebiete ſollen behandelt werden Innere Entwicklung der Staa-
ten, Bevölkerungs- und Strafverhältniſſe, techniſche Fortſchritte, Ent-
wicklung des Kriegsweſens, Nahrungsweſen, Landwirtſchaft, die ſozialen
Verhältniſſe, Philanthropie, Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater,
Muſik uſw. Zwei Bände liegen bereits fertig vor: „Die franzöſiſche
Revolution und die Zeit Napoleons“ von Prof. Fredericig und die
„Kunſt des 19. Jahrhunderts“ von Emil Hannover. Einer der erſten
weiteren Bände ſoll Kultur im 19. Jahrhundert“ von Dr.
Hagerup ſein. 1921 ſoll das ganze Werk fertig vorliegen.

h

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Mittwoch, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 69001--74000,

nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 1--5000 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
42 Pf. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.
Umtauſch innerhalb drei Tagen.

Quark. Mittwoch, auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins über Mol-
lereierzeugniſſe in folgenden Stellen: Wehel, Kellnerſtr. 8,
Rincke, Göt eſtraße 13 und in der Verkaufsſtelle der Niem-
berger Molkerei, Lindenſtraße 52 (2-6 Uhr). Zugelaſſen
find nur diejenigen die bei den Vorgenannten zur

Kundenliſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für
55 Pfennig.

Käſe. Mittwoch, vormittags von 8-12 Uhr: Nr. 35 501-—36000,
nachmittags von 2-6 Uhr: 36001--37500 auf Lebensmittel-
ſcheine. Jede Perſon 55 g für 20 Pf. in der Talamtſchule,

MNarmelade. Von Mittwoch an auf Marke 253 des Waren-
bezugsſcheins 19 jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 1 M.
pro Pfund. Zugelaſſen nur diejenigen welche in die Kunden-
liſte eingetragen ſind.

Margarine. Vom Donnerstag an für die Woche vom 16. bis
22. Dezember auf Abſchnitt 51 der Fettkarte 45 Gramm für
19 Pfennig. Zugelaſſen nur die diejenigen, welche bei den
Verkäufern in die Butterliſte eingetragen ſind.

Kroatien als ausgezeichnet angeſprochen: „Jch gewann daſelbſt die e e
2

Bekanntmachung.
Zur Auflöſung der Militär Eiſenbahndizektien 4
das „Auflöſungskommando der Militär-Eiſendahn-

rektion 4“ gebildet worden. Die Geſchäftszimmer

ſich im Gebäude der F desn Berlin NW 40, Kronprinzenufer 19,
elephon Amt Zentrum Rr. 6515.

Magdeburg, den 9. Dezember 1918.5 Von L des Generalkommandos.
Chef des Gen.Stabes.

gez. von dem Hagen, Oberſtleutnant.
Der Exekutivaus IV. A.K.

gez. Bo

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 139 e der Reichsgewerbe- Ordnung

G, Assmann

Helhnachts beschenſe

Hoklieferant

Gr. Ulrichstraße 49.

Passende

Möbel
uf

N. F uc h S 5 Ausstattungs-Geschäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

mpfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

ganten Kohbnungs-kinrihtungen,

Sowi einzeln Mäbein, heso

Salairbnmer, Bettstelten

Teilzahlung. en
Kredit auch nach aus wärts.

Möhbel- [1270

in der ſſun r ch Juni 4 wirdit das eten im Um ehen mi umen, 1Be h Konditorwaren, Wurſt und anderen Lebens fär Herren, Jünglinge und Knaben
mitteln, Zeitungen und Jeitſchriften, ſowie mit gering-
wertigen Gebrauchsgege ſtänden mit Ausnahme von fertig am LagerAnſichtskarten auf offe ichen Wegen, Straßen, Plätzen
oder an anderen öffentlichen Orten an allen Werktagen An 77
bis 11 Uhr abends freigegeben. KDie Bekanntmachung vom 14. Rovember 1900 über p.
das Feildieten von Waren auf öffentlichen Wegen uſw. aletots
wird aufgehoben.

Halle, den 13. Dezember 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
i Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,velſe reinen eingereicht haben, werden hierdurch

aufgefordert, am Mittwoch dem 18. und am Donnerstag,
dem 18. Dezember 1918 bei den von ihnen
Großſirmen den in dieſer Woche zum Verkauf ge

ab len.kanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt

Der Magiſtrat.

reIch habe meine Tätigkeit aufgenommen.

Dr. med. Herbert Schoen
1835] Sprechstunden: 8--9 und 2-3 Uhr.

Alte Promenade I, I. Fernruf Nr. s888.

Halle, den 17. Dezember 16018.

AA

IIEIIIIIEI7. Volksabend
Freitag 29. Dezember, 8 Uhr abends

in den Thallaellen. [1843

Meine fertigen Kleidungsstücke bieten

Ulster

e eeeonnfagc—cCC Gr
Große Ulrichstr. 50

Priwatschuſe

für Malen u. gewerbl.
TZeichnen für Damen u.

Pelze bezugscheinfrei

Joppen
Mäntel
Hosen
Westen bezugscheinfrei

Schlafröcke bezugscheinfrei

Handschuhe bezugscheinfrei

für Küchen, Schlafzimmer
und Wohnräume.

Besichögung und Annahme von Kaufanträgen

daselbst tögich ven v bis 3 Vhr

Hallesche Fürsorgestelle für
Wohnungselnrichtungen 6. m. b. H.

Obergeschoß. ſ1800 erren. (usos

Ausstellung von Möheln uNächster Kursus beginnt
am 3. Januar 1919.

Anmeldungen täglich
Steinweg 17, III.

TTIIIIIIund [1816
Jersöndhans

CGamaschen bezugscheinfrei

u W.

Ersatz für Maharbeit,

Noch gänstige Preise.

Gute Qualitäten. [1842

Eingeleitet durch einen Vertrag von Herrn Prok.
Dr. Abderhalden über: Wahlleiter geſucht.

längerer in ver Arbeiter

Kochkisten Verkauf
wochentags von 10 bis 12 Uhr

Rathausſtraße 17 I.
hanowiriſchaſtliche beratungoſtelle

des holleſchen ſrduenbundes.

Das Stopfen der Kochkiſten wird un

t. Klappendach
Gr. Vrichstrate 41.

Hporizzteneosch,
Hargellaise,

internationale u. a.
f. Orcheſter, Klavier u. Chor.

J. Günther Verlag
Dresden 10. [isu

Energischen
„Das Wesen der Demokratie.“ Parteigenaße mit entgeltli igt.e e ean, frei. ri erw Anttitt DauerndeS a in Ausſicht für Oberbauarbeiten stelltmit r Gehal bis 16. Dezember zu sofort 7 [1841i j Lokales und Provi ofortigen Antritt für die Otto Reckmann,Arbeiter, adanniert anf r Falesfinmel Seozialdemokratiſchen Verein für Halle et

und den Saalkreis. Eisenbahn- und Tiofbau-e e e S Thiele, Bernhardygſtrahe S. Hermann Garbe, Halle, Harz 42/44. e.

n B.
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die am Sonnabend, dem 14.
Naumburg ſtattfand. Der große Theaterſaal war ſchon lange
vor Beginn der Verſammlung bis auf den letzten Platz

rungenſchaft der Revolution iſt die Republik.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Dezember 1818.

Frieden, Wirt chaftsleben, National-
verſammlung.

Das war das Thema einer impoſanten Volksverſammlung,
Dezember, in der „Reichskrone“ in

efüllt.Den einleitenden Vortrag hielt Arbeiterſekretär ger e deite

Zunächſt ſchilderte Redner die geſchichtlichen und wirtſchaft
lichen Urſachen der Revolution. Der Krieg verſchärfte die Not
wendigkeit der politiſchen Umwälzungen. Die überreifen Ver
hältniſſe konnten deshalb auch keine nwehr der bisher herr-
ſchenden Klaſſe auslöſen. Es war derſelben ſchlecht bekommen, ſich
auf die Bajonette zu ſetzen. Die hauptſächlichſte vorläufige Er

Die Demokratie
werde weitere Früchte in der Richtung der Sozialiſierung der Ge
ſellſchaft zeitigen. Zunächſt gelte es, einige Vorbedingungen zu
erfüllen, damit zu dem politiſchen Zuſammenbruch nicht noch der
wirtſchaftliche komme. Eine ſolche Vorausſetzung ſei die ſchleunigſte
Herbeiführung des Friedens. Er bedeutet nicht nur Aufhören des

Schießens, ſondern die Wiederaufnahme des Verkehrs mit den
anderen Völkern. Ohne den Warenaustauſch mit dieſen, nament
lich der Einfuhr von Rohſtoffen und Lebensmitteln können wir
nicht leben. Zwar ſeien die Friedensbedingungen der Entente
harte und in ihrem Ausmaß wachſende, doch müßten ſie hingenom
men werden, da eine Fortſetzung des Krieges unmöglich ſei. Es
zeige ſich auch wie die alte ſozialdemokratiſche Partei immer
behauptet habe, daß der Sozialismus in England, Frankreich
und Amerika ſo ohnmächtig ſei, daß er auf die Forderungen der

dortigen Regierungen nicht den geringſten Einfluß ausüben kann.
Eine unerläßliche Vorausſetzung für den Frieden ſind aber ge-
ordnete politiſche Verhältniſſe, da die Feinde nur mit einer Regie
rung verhandeln wollen, die ſich auf die Mehrheit des Volkes ſtützt.
Zu ſolchen Verhältniſſen kommen wir aber nur durch baldigſten
Zuſammentritt einer Nationalverſammlung. Jhre Wahl müßte
daher möglichſt beſchleunigt werden. Nachdem Redner das Wahl-
verfahren zur Nationalverſammlung beſprochen, erörtert er noch
einige wirtſchaftliche Fragen. Wir müſſen uns alle aufraffen zu
umſichtiger, energiſcher Arbeit im weiteſten Sinne, daß iſt ein
gutes Heilmittel für jeden einzelnen wie auch für jedes Volk.

Dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag folgte eine
lebhafte Ausſprache. Sie drehte ſich faſt ausſchließlich
um die verſchiedenen Anſchauungen der alten ſozialdemokratiſchen
Partei und den Unabhängigen. Offiziersſtellvertreter Waaſe
trug die Anſichten des Soldatenrates vor. Die Soldaten der
Garniſon Naumburg hätten am Freitag einen Umzug und
Demonſtration für die Regierung Ebert- Scheidemann und für
beſchleunigte Einberufung der Nationalver-ſammlung veranſtaltet. Jm übrigen vertrat Redner in ge
chickter Weiſe die Anſchauungen der alten ſoz aldemokratiſchen
artei. Jm Laufe der Ausſprache vertraten noch dieſen Stand-

punkt die Genoſſen Winkler, Tillwichs (der Vorſitzende des Sol
datenrates) und Reinsperger. Bemerkenswert waren die Aus
führungen des Lehrers Blüthgen, der ſich rückhaltlos zu den Mehr

itsſogialiſten bekannte. Der Arbeiter verlange Hilfe, die Mukter
für ihre Kinder. Nicht Streit um Parteitheorien ſei am

Platze, ſondern energiſche Tätigkeit zur Herbeiführung des Frie
dens. Die Auffaſſung der Unabhängigen vertraten die Genoſſen
Heinrich und Hacſe. Sie gingen von der Kriegskreditbewilligung
aus, durch welche die Regierungsſozigliſten die frühere Regierung

tützt hätten. Man ſei nicht gegen die Nationalverſammlung,
ondern nur gegen ihre allzu frühe Einberufung.

Jn ſeinem Schlußwort ging Genoſſe Kleeis auf alle dieſe
Bemerkungen ein. Die Frage Kriegskreditbewilligung ſchalte
doch nunmehr aus. Jm übrigen hätten ſich die Unabhängigen als
„Regierungsſozialiſten“ auch ſchon ganz gut eingerichtet. Unter
den Unabhängigen gebe es viele, mit denen ſich ganz gut aus
kommen laſſe, wie Kautsky uſw., und mit denen eine Wiederver-
einigung möglich ſei. Viele neigten aber auch ſtark zu Spartakus,

es zu wiſſen oder einzugeſtehen. Bei den beyeorſtehenden
hlen werde es ohne getrennte Kandidatenliſten beider Parteien

nicht abgehen.
An der Verteilung des Beifalls und der Zurufe war unſchwer

zu erkennen, daß die Verſammlungsteilnehmer zum übergroßen
Teile auf dem Standpunkte der Mehrheitsſozialiſten ſtanden. Die
Veranſtaltung trug zweifellos zur Kräftigung und Ausbreitung
unſerer Jdeen weſentlich bei.

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Dienstag den 17. Dezember 1918. 2. Jahrgang

Der Stand der Viehhaltung.
Von e Seite erhalten wir folgende Auskunft über den

Stand der Vi ng: Wir hatten am 1. Januar 1918 in Deutſchland
mit einem Beſtand von 6 Millionen W rechnen, hingegen
im Juni mit rund 9 und jetzt mit ungef 12 Millionen. Wir rech
neten nach der Viehzählung im Juni im Regierungsbezirk Merſeburg
mit einem Beſtand von 277 843 Stück Schweinen, worunter ca. 15 000
r r m ſind. Die übrigen ſetzten ſich zuſammen aus

000 größeren einen, die allerdings nur Selbſtverſorgern gehör
ten, und 222 000 kleineren Schweinen und Ferkeln. Den heutigen
Fern kann man auf 200 000 Stück mehr berechnen einſchließlich der

rkel.

Eine Verringerung der Stückzahl an Rindvieh iſt im allgemeinenaum eingetreten, wegt aber in der Gattung und Qualität der Tiere.

rner ſind Milchkühe in der letzten Zeit durch die ſogenannten Ab
melker in ganz einzelnen Fällen zugekauft worden, was eine Folge
der hohen Preiſe war, gegenüber den niedrigen Schlachtviehpreiſen.
Dafür haben aber Landwirte, die ſonſt vielleicht zwanzig ſogenannte
Abmelkekühe im Beſitz hatten, heute nur noch die Hälfte dieſe Kühe,
dafür aber haben ſie ebenſoviel Jungvieh nachgezogen, indem ſie ſich
nicht mehr auf das Abmelken der Kühe gelegt haben, ſondern auf die
Zucht. Die Anzahl der Rinder iſt infolgedeſſen dieſelbe geblieben wie
früher; in vielen Fällen wird ſie ſogar noch etwas höher ſein; dagegen
ſind Qualität und Gewicht der Rinder ſchlechter geworden. Die Wirt
ſchaften, welche früher auf Zucht eingerichtet waren, haben dies nach
wie vor weiter betrieben und zeigen in der Anzahl der Tiere die frühere
Höhe. Selbſt da, wo durch die aufgetretene Knochenweiche der letzten
Jahre die Ställe gelichtet waren, haben die Beſitzer größtenteils ihren
Beſtand wieder annähernd gefüllt; nur bei den ſogenannten Maſtwirt-
ſchaften ſind die Beſtände im allgemeinen in der Stückzahl zurück
gegangen.

Was Zugochſen anbelangt, ſo kann man ſagen, daß ſämtliche gro
ßen Güter ihren Ochſenbeſtand zu mindeſtens 75 Prozent desfelben noch
hatten. Viele kleinere Güter, die in Friedenszeiten keine Ochſen hatten,
haben ſich im Kriege wegen des Mangels an Pferden Ochſen zugelegt,
ſo daß man im allgemeinen ſagen muß, die Anzahl der Zugkräfte ſei
dieſelbe geblieben. Jn Bezug auf Qualität und Gewicht ſtehen die
rn durch das geringe Futter nicht mehr auf der Höhe der Friedens
zeiten.

Bei den Schafen iſt in unſerer ganzen Provinz eine weſentliche
Verringerung eingetreten.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Alle Funktionäre werden hierdurch zu einer Sitzung gelaben

für Dienstag, 17. Dezember, abends 8 Uhr nach dem Gewerkſchafts-
hauſe.

Alle Vereinsmitglieder haben Zutritt.

Verſammlung der Kriegsverletzten. Am Sonntag vormittag
fand im Walhallatheater eine ſehr gut beſuchte Verſammlung der
Kriegsverletzten ſtatt. Genoſſe Vietz Weißenfels ſprach über
„Unſere Forderungen an das neue Deutſchland.“ Kurz vor dem
Frieden hat in Deutſchland ein gewaltiger Umſchwung ſtattgefunden,
der auch die Kriegsverletzten auf den Poſten ruft; ſie dürfen jetzt
nicht tatenlos beiſeite ſtehen. Der Bund der Kriegsverletzten, der
im Mai 1917 gegründet wurde, umfaßt jetzt nahe 100000 Mit-
glieder. Schon der alten Regierung unterbreitete der Bund wieder-
holt ſeine Forderungen; es wurde aber immer wieder erklärt, das
Mannſchaftsverſorgungsgeſetz könne noch nicht zur Verabſchiedung ge
bracht werden, da alle Mittel notwendig zum Kriege gebraucht wür-
den. Jede Verbeſſerung der Lage der Kriegsverletzten wurde abge-
lehnt. Unter der neuen Regierung verſprach Prinz Max von Baden
die Schaffung eines Kriegsfürſorgeamtes, konnte ſeine Zuſage aber
nicht erfüllen, der 8. und 9. November brachten neue Verhältniffe.
Nun wurden die Forderungen von neuem eingereicht, und zwar

ſie in der Umgeſtaltung des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes.
ei Abfindung der Mannſchaften muß der tatſächliche Schaden, den

ein Verletzter erleidet, maßgebend ſein und darf nicht die Charge
entſcheiden. Jetzt hat niemand ein Recht auf die Verſtümmelungs-
zulage, ſie kann bloß gewährt werden. Auch bei vor Dienſtantritt
ſchon vorhandener, durch den Dienſt aber verſchlimmerter Krank-
heit, ebenſo wie bei durch den Dienſt zugezogener Krankheit muß
Dienſtentſchädigung eintreten. Die Kriegshinterbliebenen-Fürſorge
muß ausgebaut werden, denn mit 400 M. jährlicher Unterſtützung
können die Kriegswitwen nicht beſtehen, auch 168 M. Waiſenunter-
ſtützung find zu wenig. Zu empfehlen ſei, daß die Kriegéverletzten
ſofort die Reichsarbeitsloſenfürſorge für ſich nutzbar machen. Die
Unternehmer müßten verpflichtet werden, auf ihr Perſonal prozen
tual Kriegsverletzte einzuſtellen. Die Lohn- und Arbeitsbedingungen
müßten in Gemeinſchaft mit den Gewerkſchaften geregelt und dieſe

T
T

als die oberſte Jnſtanz betrachtet werden. BeifaD zeigte das Ein
verſtändnis mit den Ausführungen des Redners.Der Bericht des Kriegebeſchädigten Rates gab Aufſchluß über

Täütigkeit und Organiſation dieſes Rates. Jm Soldatenrat habe
der Kriegsverletztenrat Sitz und Stimme, aber leider noch nicht im
Arbeiterrat; neue Verhandlungen hätten aber ergeben, daß man
wohl auch hier zum gewünſchten Ziele kommen werde. Die Ge-
ſchäftsſtelle des Kriegsverletztenrates befindet ſich Neue Prome
nade 3. Die Kriegsverletzten haben Sitz und Stimme in der Be
rufsberatung. Es muß verlangt werden, daß jede Stelle, die von
e derleblen beſetzt werden kann, auch dieſen vorbehalten bleiben
muß.

In der freien Ausſprache wurden eine Menge Beſchwerden der
Kriegsverletzten vorgebracht.

Als Veteran von 70/71 führte Kamerad Lange aus: Gr be
rüße die Bewegung der Kriegsverletzten, die Begründung des
eichsbundes war eine Notwendigkeit. Leider wären die Veteranen

der früheren Kriege nicht ſo klug geweſen.
Für die Kriegsblinden ſprach Kamerad Güntber. Die Jnter-

eſſen der Kriegsblinden ſeien natürlich andere als die der anderen
Verletzten. Für die Kriegsblinden müſſe vor allem in der Weiſe
geſorgt werden, daß ihre Waren Abſatz fänden.
Jn feinem Schlußworte ging Genoſſe Vietz nochmals auf alle
in der Diskuſſion gemachten Ausführungen ein, gab einige weitere
Belehrungen und Winke und forderte zur Einigkeit und zum Zu
fammenſchluß auf. Eine Reſolution im Sinne des Referenten, in
ne alle Programmpunkte betont wurden, fand einſtimmige Anu-
nahme.

Mitgeteilt wurde noch, daß die nächſte Mitgliederverſammlung
Sonntag vormittag 10 Uhr in der KaiſerWilhelms-Halle ſtattfinde.

Soldeotenverfammlung im Volkspark. Durch das Vorgehen
eines Kameraden war am Freitag abend nochmals eine Soldatemwwer
ſammlung einberufen worden, obſchon am Abend vorher eine erregt
verlaufene Sitzung der Soldaten ſtattgefunden hatte, die ſich auf den
kommenden Dienstag vertagt hatte. Hildebrand hielt einen einleiten
den Vortrag über „Die Errungenſchaften der Revolution und ihre
Sicherung durch den Soldatenrat.“ Er führte unter anderem aus, daß
es notwendig ſei, die Gefahren der enrevolution zu erkennen, die
leider noch von vielen unbemerkt geblieben ſei. Eine Kraftprode der
Gegenrevolution ſei es jetzt, daß ſie die Einberufung des Reichstages

daten
erzwingen wolle. Die Taktik der Rechtsſozialiſten ſei eine unglü
und könne zum Untergange der Errungenſchaften führen. Die
räte müßten für ſchnelle Sozialiſierung ſorgen. Die Nationalverſamm
lung dürfe nicht über das Knie gebrochen werden. Genoſſe Thäele
trat dieſen Ausführungen entgegen und betonte, daß es ſich bei der
Einberufung des Reichstages lediglich um eine Auflöfung desſelben
durch ſeine Mitglieder handeln werde. Die Sitzung werde eine Stunde
dauern und ſich ſicherlich mit großer Mehrheit hinter die neue Regierung
ſtellen. Die Nationaloerſammlung könne ruhig früher einberufen wer
den, alle Schwierigkeiten ließen ſich überwinden. Leider habe man es
abgelehnt von ſeiten der Unabhängigen, ſich mit den Rechtsfozialiſten
zum hlkampfe zu verbinden. r Kampf müſſe aber
führt werden. Er ſei bereit, auch heute noch die Hand zum
bündnis zu reichen. Sicher ſei, daß er es immer vorziehen würde, einen
Unabhängigen im Parlament einziehen zu ſehen, als einen der neuge
backnen bürgerlichen Demokraten. n ſolle nicht zu viel Mißtrauen
gegen die Rechtsſozialiſten haben. Nach den Mitteilungen des Ungb-
hängigen Krauſer über ſchlechte Erfahrungen in einer Niemburger Ver
an vertagte ſich die er rn auf Die abend 8 Uhr.

le Soldaten werden gebeten, pünktlich um dieſe im Voſs-
pork zu erſcheinen.

Zum Kraftwagewerkehr. Zur Aufklärung über den Kr
verkehr uſw. teilt die Verkehrskommiſſion des Soldatenrats mit:
kraftwagen für Fabriken und andere zivile Betriebe ſtellt die Heimat
KraftwagenKolonne, Burgſtraße 5, gegen Entſchädigung. Anträge ſind
direkt dahin zu richten. Laſtkraftwagen für Truppenteile uſw ſtellt der
Verkehrsausſchuß des Soldatenrats, Magdeburger Straße, Hotel „Wet-
tiner Hof“, Zimmer 5. Anträge ſind von den verantwortlichen Dienſt
ſtellen ſchriftlich mit einer Dringlichkeitsbeſcheinigung (kurze Erläute-
rung) durch das Garniſonkommando zu ſtellen. Die Kommiſſionen des
Arbeiter und Soldatenrats fordern Kraftwagen ſchriftlich mit Kom
miſſionsſtempel und Kommiſſions-Vorſtands-Unterſchrift bei der Ver
kehrskommiſſion an. Ueber Beſchlagnahme und Freigabe geben die
am 10. Dezember 1918 in ſämtlichen Zeitungen veröffentlichten Be
ſtimmungen des Takraft Soldatenrats vom 28. November 1018 Auf
ſchluß. Laut Befehl des General-Kommandos IV A. K. Abt. IIa Rr.
20 424 5. Dezember 1918 III /8764. Sämtliche im Bereiche des IV.
A. K. bei militäriſchen Dienſtſtellen (einſchl. Arbeiter- und Soldaten
räte) befindlichen Kraftwagen müſſen vom 15. Dezember 1918 an mit
einem neuen vom General-Kommando ausgeſtellten Ausweis ve n
ſein. Anträge auf Ueberweiſung dieſer Ausweiſe ſind an General
mando IV. A. K. Abt. IIa zu richten. Dieſen Anträgen ſind die Zu

Ende gut, alles gut.
13] Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Bei der nächſten Begegnung ſchaute das Mädchen den
Burſchen erſt erwartend an; ihre Wünſche hatten die Hoff
nung ſchon ſo ſehr wieder belebt, daß ſie meinte, er könntezuerſt grüßen. Als er ſich aber mit düſterm Geſicht näherte,

ohne eine Miene zu verziehen, rief ſie: „Godden Tag,
Michel,“ in dem Ton einer Gekränkten, als ob ſie hinzu-
ſetzen wollte: „Worom grüeſcht me denn net? Hab' e d'r
denn ebbes do'?“ Dieſer Ton traf unſern Burſchen; aber
da er beſchloſſen hatte, trutzend an ihr vorüberzugehen, ſo
war nicht von ihm zu verlangen, daß er in dem einzigen
noch übrigen Moment dieſe Beſtimmung änderte. Er führte
demnach ſeinen erſten Gedanken aus, weil er einmal im
Schuß war, und beleidigte nun freilich die wohlmeinende
Gret in einer Weiſe, die ihrerſeits einen Entſchluß hervor
rufen mußte. Sie ſchaute ſich diesmal nicht um, ſondern
ging mit röterm Geſicht weiter und murmelte für ſich „s
iſt a Dommkopf ond bleibt oer! Mit deam iſt nex azfanga'!
No mei'twegi Vo' mir ſoll'r net weiter enkommodiert
weara'!“

Jakob ſo hieß unſer Schneider war mit demMaurer deren et und kehrte bald nach ſeiner Ankunft bei

ihm ein. Die ſtattliche Schönheit der Gret überraſchte ihn
leichterregbares ſogleich einen

uſammen, ſetzte die

l i wirklich vergnügt, und nuner t a r timme in ihm rief:
„Dieſes Mädchen mußt du kriegen!“ Die Gret konnte
ebenfalls

bei ihr überhaupt alles einen andern Furm (Form) als bei
den Mädchen, die nie aus dem Dorf, hinaus „geſchn
hatten: waren ſie beide nicht recht eigentlich füreinander
geſchaffen? Freilich war ſie faſt einen halben Kopf größer
wie er, und dieſes Verhältnis er umgekehrt lieber ge
haht; allein im Srunde, ſchadete das was? Es gab Exempel,

wo eine große Frau und ein etwas kleinerer Mann recht gut
miteinander gehauſt hatten. „Wenn ſonſt nichts fehlt,“
dachte der gute Burſche, „das kann man ſich gefallen laſſen!“
Und darin hatte er ganz recht: wenn ſonſt nichts fehlte, dann
ſtand es vortrefflich.

Jnfolge dieſer niederdrückenden Erfahrung geriet das
gute Mädchen in einen Gemütszuſtand, der ihr neu war,
den ſie aber eben darum ſorgfältig geheimzuhalten ſuchte.
S die Heiterkeit ihres Jnnern war ein Schatten gefallen.

ie wurde leichter ärgerlich als früher, ſie fühlte ſich in
andern Augenblicken weicher als ſonſt und eine Art von
Trauer wandelte ſie an, ſo daß ſie ein Verlangen empfand,
ihr Herz einer Kamerädin aufzuſchließen. Allein das zu
tun, ſchümte ſie ſich doch allzu ſehr; ſie fühlte, daß es ihr
nicht anſtand, und ſchwieg. Auf ſich ſelber beſchränkt, gab
ſie ſich ſtillen Erwägungen hin. Es begegnete ihr, daß ſie
überlegte, welcher von den übrigen Burſchen wohl derjenige
ſei, der ſich am beſten für ſie paſſen würde. Sie konnte ſich
für keinen entſcheiden; aber indem ſie ſich vorſtellte, wie
einer „mit ihr ging“, erquickte ſie ſich an dem Gedanken,
daß der Michel ſich recht darüber ärgerte. Denn das wußte
ſie: ärgerlich war es ihm doch, wenn ſie einen andern hatte,
ſo ein dummer und einfältiger „Stoffel“ er auch war.

Jn dieſer Zeit kam ein junger Menſch ins Dorf zurück,
der auswärts gearbeitet hatte. Es war der Sohn eines
der zwei Schneider, die der Ort nährte ſelbſt Künſtler
mit der Nadel und das, was man auch auf dem Land,
wenigſtens im Ries, „a gallants Bürſchle“ nennt. Weder
groß noch ſtark, ſondern eher klein und ſchmächtig, war er
doch gut gewachſen; und wenn ſein helles, glattes Geſicht
etwas zu mädchenartig ließ, ſo war das für gewiſſe Jung-
frauen kein Grund, weniger davon zu halten. Bei viel
natürlicher Gemütlichkeit beſaß er eine bedeutende Portion
Selbſtgefühl, das ſich auf die Anſicht gründete, daß ihm
an Feinheit, Geſchicklichkeit und höherem Anſtand keiner der
gegenwärtigen Burſchen des Dorfes gleichkäme. Er hatte
in eder kleinen Stadt, in der er ſich aufgehalten, allerlei
Redensarten gemerkt, die er bei Gelegenheit zum beſten gab,
ſprach ein wenig „hochdeutſch“, wenns drauf ankam, und
hatte für ſich eine Miſchung von bäueriſcher und ſtädtiſcher
Kleidung gefunden, die ſeiner Erſcheinung etwas beſonders

Nettes gab. Einmal war ihm der Gedanke gekommen, ob
er nicht vielleicht zu etwas Höherem beſtimmt ſei und in der
weiten Welt ſein Glück ſuchen ſollte. Aber ſein Vater wurde
alt, er hinterließ ihm ein Haus und Feldgüter, und in dieſen
Betracht ſchien es doch geraten, auf ſein ehrgeiziges Projekt
zu verzichten und als Geſelle des Alten die Zeit zu erwarkten,
wo er ſich als Meiſter im Dorf ſetzen konnte.

Vorderhand fehlte indes noch die Hauptſache: die Gret
hatte von ihm keineswegs eine ähnliche Abſicht erlangt, wie
er von ihr, und ihr war es gar nicht ſo vorgekommen, als
ob ſie füreinander geſchaffen wären! Als ein kluges und
natürkiches Mädchen durchſchaute ſie den Burſchen ſogleich.
Er war gutmütig und eitel ſo recht einer von denen, die
eine Geſcheite am Narrenſeil führen kann, ohne daß ſie s
merken. Ein „Männdle“, mit dem eine Luſtige zu ihrer
Unterhaltung ſpielt, von dem ſie ſich flattieren und Ge-
fälligkeiten erweiſen läßt und den ſie dann ohne großen Ge
wiſſensbiſſe nach Hauſe ſchickt, wenn ſich ein Beſſerer meldet.
Wie hätte die Gret vor ſo einem Reſpekt haben können?
Wenn ſie aber keinen Reſpekt haben konnte, dann konnte
ſie auch nicht lieben. Das lag in ihrem Weſen, und das
merkte ſie auch nachgerade ſelbſt.

Unſer Schneider hätte ſich eher alles andere einfallen
laſſen, als daß die Gret über ihn ſolche Gedanken hegte.
Er hatte den beſten Mut; denn alles zuſammengenommen,
konnte ſo ein Mädchen nicht von Glück ſagen, wenn ſie ihn
bekam? Er war eifrig, dies lag in ſeiner Natur; aber er
war eifrig mit Zuverſicht. Zunächſt kehrte er beim Vetter
Maurer ein, ſo oft es anging, und wenn er der Sret einen
Gefallen tun konnte, ſo ergriff er die Gelegenheit mit Be-
gierde. Als ſie in dieſen Tagen einen neuen kaktunenen
Kittel zu haben wünſchte, fertigte er denſelben (denn er war
Männer- und Frauenſchneider) in kürzeſter Zeit und brachte
darin eine ſinnreiche Neuerung an, indem er hauptete,
ein Mädchen, die in der Stadt geweſen ſei, müſſe ſich feiner
tragen als eine gewöhnliche Bauerntrutſchel! Er
ihr von Hauſe Sträußchen mit und ſpitzte dabei ſeine i
mente ſo fein, daß er ſelber daran ſeine Freude hatte. Kurz
er huldigte der Schönen in einer Weiſe, der man
mußte, daß er ſie anderswo gelernt habe als zu Hauſe

ſeinem Vater. Fortſetzung



laffungsbeſcheint beizufügen. Kraſtwagen, die dem 15. Dezember 1918 ohne den vom General-Kommando e en Ausweie

r. o rn er nicht er die BereVerkehrsausſchuß des Arbeiter und Soldaten iſt nicht mehr in der

Lage, irgendwelchen Formationen Betriebsſtoffe, gleich welcher Art
abzugeben. Die Anforderung auf Betriebsſtoffe muß bei Takraft Berlin
gemacht werden. Der Soldatenrat: Gruner, Beilicke.

Bolksabende mit freier Ausſprache. Auf vielfachen Wunſch von
ſolchen, die bei der erſten Erörterung des Weſens der Demokratie

dabei u. a. auch auf das Weſen eines Volksheeres hen. Der Be
n iſt diesmal auf 8 Uhr feſtgeſetzt. Der Eintritt iſt für jedermann
rei; doch müſſen Jugendliche, die das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht

daben, ausgeſchloſſen bleiben.

Freie Gruppe für ſlege. Die jüngſt gegründete FreieGru T für Tore ter er Halle, die eine Vertiefung
und rlichung des Verſtändniſſes für Drama und Bühnenkunſt
in weiteſten Kreiſen anſtrebt, tritt am kommenden Sonntag mit einer
Vormittagsveranſtaltung im Stadttheater zum erſtenmal an die Oef-
fentlichkeit. Herr Dr. phil. Wolfgang Liepe wird ſprechen über:
„Goethes Fauſt“. Trotz der Ungunſt der Lage glaubt die Vereinigung
gerade inmitten der materiellen und ſeeliſchen Not der Zeit ihre Arbeit
mit der Hinführung zu den unvergänglichen Werten deutſchen Geiſtes
beginnen zu ſollen. So will die Veranſtaltung nicht nur den Be
ſuchern der Volksvorſtellungen eine Einführung in die Dichtung bieten,
ſondern weitere Kreiſe unſrer Mitbürger zu einer Einkehr in die
Ewigkeitswelt des „Fauſt“ ſammeln. Es werden nur Karten zum
Einheitspreis von 30 Pf. ausgegeben, über den Platz entſcheidet das
Los. Der Vorverkauf beginnt am Dienstag an der Kaſſe des Stadt
theaters. Die Veranſtaltung beginnt pünktlich um 1136 Uhr.

Stadtbad. Beide Schwimmhallen für Herren und Damen ſind
wieder geöffnet. Jm Stadtbad badeten im Monat November d. J. ins
geſamt 25 085 Perfonen gegen 20 460 im ſelben Monat des Vorjahres,
mithin 4625 mehr und zwar männliche 16 532, weibliche 8553.
Schwimmbäder nahmen 9141, Wannenbäder 12 295, Brauſebäder 3196
und iriſch-römiſche 453. Alle Bäder im Stadtbad ſind bis 31. März
1919 von früh 8 bis abends 7 Uhr geöffnet, Sonntags von 8 bis 12
Uhr vormittags. Die römiſch-iriſchen Bäder ſind geöffnet für Herren
Sonntags vormittag von 8 bis 12 Uhr, Montags und Donnerstags vor
mittags von 8 bis 1 Uhr, Dienstags und Freitags nachmittags von
1 bis 7 Uhr, Mittwochs und Sonnabends vormittags von 8 bis 1 Uhr
und nachmittags von 4--7 Uhr, für Damen Montags und Donnerstags

s von 1 bis 7 Uhr, Dienstags und Freitags vormittags von
8 bis 1 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von 1 bis 4 Uhr.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 18. Dezember
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr.
3551 3650, 3651-—3750, 37513850.

Vermißte Frau. Seit dem 9. Dezember wird die Ehefrau
Martha Dreuſe geb. Winter, am 5. Juli 1891 in Merſeburg ge-
voren, bis vor kurzem dort, Windberg 1, ſeit dem 1. November in
Halle wohnhaft, vermißt. Sie iſt 1,65 Meter groß, hellblond, hat
blaue Augen, vollſtändige Zähne, rundes geſundes Geſicht, helle
Stimme, iſt kurzſichtig und trägt Brille ohne Einfaſſung. Be

gr3e Koſtüm, ſchwarze Boa, ſchwarzer Samthut mit
kleinem Reiher, ſchwarze hohe Schnürſtiefel, hat ſchwarze Hand
taſche bei ſich, geg. R. D. Da Selbſtmord nicht ausge
ſchloſſen erſcheint, wird beim Auffinden unbekannter Leichen auf die
Dreuſe hingewieſen. Wer Angaben über den Verbleib der Dreuſe
machen kann, wird erſucht, dieſe alsbald der Kriminalpolizei in
Halle, Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 38 zu P. V. a. 8308/18 mitzuteilen.

Pferdefleiſchwucher. Uns wird Ein großer Wucher
wird hier mit Pferdefleiſch getrieben. ir haben Gaſtwirte verſichert,
daß es ihnen nicht möglich ſei, das Pfund Pferdefleiſch unter 3--4 M.
einzukaufen, und haben müſſen ſie es, damit ſie ihren Gäſten etwas

vorſetzen können. a ſchlimmer ſei es mit den t
einem Gemiſch von Pferdefleiſch und geriebenen Kartoffeln.

ck koſtet 75 Pf. und aus einem Pfund werden 8--10 Klößch
gemacht, ſo daß ein Pfund 6--7.50 M. bringt. Das iſt auch der Grund,
warum 50 wenig in den Läden verkauft wird, da iſt der Höchſtpreis
1.60--1.80 M. Hier müßte einmal feſt zugefaßt werden.

Subenbrand. Geſtern früh wurde die Feuerwehr zur Beſeiti
eines Stubenbrandes nach einer Wohnung in der Friedrichſtraße

Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

J 45 Nachmittags wurde der am Oberbergamt in der Fried-
richſtraße iche Feuermelder unbefugt in Tätigkeit geſetzt.

in ein Jn der Nacht vom 10. zum
11. d. M. iſt in ein hieſiges Geſchäft eingebrochen und ſind Waren von
erheblichem Wert geſtohlen worden. Unter dieſen befinden ſich harpt.
ſächlich Reiſekoffer, Schmuckfachen, r ſilberne
ſierzeuge uſw. Wer Angaben über den Verbleid der Sachen und die
Täter n kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimer 36 oder 40, melden.

Sanfter Tod. Am Sonnabend wurde eine 72jährige Frau tot in
i in der Kaiſerſtraße befindlichen Wohnung aufgefunden. An

ſcheinend iſt ſie infolge von Altersſchwäche geſtorben.
Straßennnfall. In der Nacht zum Sonntag riß in der Geiſt

ſtraße die Oberleitung der Straßenbahn. Ein vorübergehender Hand
wurde hi am linken Auge verletzt und mußte der
in der Geiſtſtraße zugeführt werden.

Richtigſtekung. Nach dem Bericht über die letzte Sitzung des
Arbeiterrats ſoll Genoſſe Thiele ſich damit einverſtanden erklärt
haben, daß die vom Arbeiterrat in Merſeburg vorgenommenen
Wahlen zum Kongreß der Arbeiter und Soldatenräte in Berlin
für gültig erklärt würden. Genoſſe Thiele teilt uns dierzu mit,
daß er durch das Referat in einer Verſammlung verhindert ge
weſen ſei, bis zur Erledigung des fraglichen Punktes dem Arbeiter-
rate beizuwohnen, daß er aber, wenn er hätte anweſend ſein
können, keinesfalls in der Lage geweſen wäre, die Merſeburger
Wahl anzuerkennen.

Eingeſandt.
Geduldet werden alle unter Anerkennung der freien Meinung.

Das iſt die Deviſe der alten Sozialdemokratie, die unverrückbar
bis zum heutigen Tage hochgehalten wurde, ſelbſt vorübergehend
zum eigenen Schaden.

Die Konſequenz aber zeitigte die Achtung aller anderen Par-
teien, ſofern deren Mitglieder nicht in Eigennutz oder Parteiduſel
befangen waren, wie z. B. Herr Profeſſor Werminghoff, der nach
den Zeitungsberichten die alte gute Zeit vor dem 9. November
wieder herbeiſehnt!

Die Anerkennung der freien Meinung auch in dieſem Falle
in allen Ehren aber, vergeßt nicht auch das Entgegenhalten
eurer Anſicht in öffentlicher Ausſprache, damit den fernerſtehenden
Maſſen die Kritik geſchaffen wird zur Beurteilung des Geſprochenen.

Es wird jeder nur als Menſch geboren, er bleibt auch für
ſpäter das Produkt ſeiner Verhältniſſe; die Läuterung ſeiner Anſchauungen bringt erſt das öffentliche Leben. Herr Werminghoff

iſt bei ſeinen alten Anſchauungen ſtehen geblieben im Gegenſatz
zu Herrn Profeſſor Waentig, der am Sonntag in den ehe
dem konſequenten Verhalten der alten Sozialdemokratie ſeine
e zollte, aber dringend zum Handeln aufforderte. Seine

usführungen mußten in etwas mißverſtanden werden, weil ihm
die verſtändliche Sprache fehlte, die zur Maſſe ſprechen muß, daß
ſie ungeſchminkk zum e dringt.

Der eferent dieſer Verſammlung machte mit Recht dem
„Oberlehrer“ im allgemeinen unter Anerkennung vieles wie m

uldig anden Vorwurf des einſeitigen r daß er mi
den reaktionären Zuſtänden ſei. Kaum einer machte das Wort

zu eigen. „Einer muß immer der erſte ſein, und wer es
ſein kann, der ſei es eben.“ Jeder kann das feſte Ziel auch im poli
i Leben nur in der Arbeit und durch ſie finden! Der Ober

glaubte aber ſeinen Lebenszweck erfüllt, wenn er dem

h

Genoſſen
Werbt Mitglieder für die

ſpeziellen Amt und der Wiſſenſchaft diente, ohne ſich um die
arbeitenden Maſſen zu kümmern, deren Weſensart und Bedürf
niſſe kennen zu lernen und ſich allgemein politiſch zu betätigen.
Jſt es da ein Wunder, wenn ihm mit Mißtrauen begegnet wird

Hätte Herr Waentig geſprochen du „alte Sozialdemokratie
gerdrücke den Paraſit an deinem Leibe ehe du daran zugrunde

hſt, handle ſchnell, ehe ſie dir dein Haus in Brand ſtecken und eheſch in jedem Eckladen eine neue politiſche Partei aufmacht; ſo war

er verſtändlich! Und es wäre von Herzen Heile unſeres Vater
landes zu wünſchen, wenn die alte Partei hart wird, dieſen Wün-
ſchen Rechnung trägt, denn es gibt Grenzen auch in der Duldung.

Sich verſtändlich zu machen verſuchte zwar Herr Profeſſor
Waentig mit der bekannten Teegeſellſchaft, die ihren Tee braut

und den ſchließlich der Unberufene ausgießt mit den Worten: „Jhr
ſage Waſſer ſaufen“, wobei die Entente den Unberufenen dar

ellt.
Dieſes Beiſpiel, ohne Kommentar gebracht, wirkt verwirrend,

weil er vergißt, daß in jedem Lande der Welt eine Internationale
Sozialdemokratie vorhanden iſt, die wohl durch den Siegesrauſch
zeitlich zum Schweigen gebracht, niemals aber dauernd unterdrückt
werden kann und ſich ſelbſt ins e ſchlagen würde mit einer
Knebelung im Sinne des Beiſpieles. rin hat auch Herr Waentig
ſeit dem 9. November nichts gelernt.

Gewiß iſt die Gefahr eines Eingriffs der Entente vorhanden,
um ſo mehr aber iſt es aller Pflicht, einmütig mit Hintan
ſetzung aller kleinlichen Sonderintereſſen derjenigen Partei anzu
ſchließen, die allein berufen iſt, Deutſchland ſchnell aus dem
n herauszureißen, in den es von früheren gewiſſenloſen Poli-
tikern geſtürzt, jetzt aber darin erhalten wird.

Deutſchland war groß in wirtſchaftlicher, nicht aber in poli
tiſcher Beziehung. Wir fragen euch, ihr Herren Oberlehrer, die
ihr zumeiſt auf letzterem Gebiete zu Hauſe waret. Habt ihr da eure
Schuldigkeit getan? Habt ihr uns Politiker geſchaffen und die
Politik ſo beeinflußt, daß ſie zum Segen für Deutſchland wurde
mit nichten!

Viele von euch haben ſich gleichfalls auf die wirtſchaftliche Seite
geworfen, um teilzunehmen an dem Mammon, der alles und jeden
beherrſchte. Die Politik als Beruf war keine melkende Kuh. Jhr
habt nicht ausgleichend und bildend für die Maſſe gewirkt, ihr habt
im eigenen Stande klaſſifiziert, wobei der Privatdozent und der
Volksſchullehrer die Klaſſe der Parias darſtellt.

Mit Recht konnte der Genoſſe Voß entgegenhalten, man möge
und könne der alten Sozialdemokratie, die unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen ſich ſelbſt treu blieb, auch die Aufgabe überlaſſen,
Orbnung zu ſchaffen, um Deutſchland in Bahnen zu lenken, die
eine beſſere Weltſtellung verheißt. Hat die alte Partei in den Zeiten
der Knebelungf es verſtanden, ſich die Zwangsjacke abzuſtreifen,
um ſo mehr wfrd ſie es in den Zeiten des freien Wortes verſtehen,
ſich der hemmfnden Feſſeln zu entledigen eben durch das freie
Wort! Dankqſn wir allen denen, die trotz ſchlimmſter Begeiferung
von links und rechts feſt bei der demokratiſchen Parole blieben
die Mehrheit entſcheidet aber laßt ſie bald entſcheiden!

P. P. in Halle.

Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Sia Boiedieu, der franzöſiſche Lortzing“, könnte man

ihn nennen, hat mit ſeiner komiſchen Oper Die weiße Dame ſich
wohl auf allen deutſchen Bühnen Heimatrechte erworben. (Lortzings
Opern dürften z. Z in Frankreich auch von den loyalſten Muſikkennern
abgelehnt werden.) Tonkunſt und Materie ſind internationale Güter.
Beſonders die Werke der Klaſſiker ſind unantaſtbare Schätze der Na
tionen, ein Allgemeingut, das allen politiſchen Ereigniſſen zum Trotz
noch unſere Söhne und Enkel erfreuen wird. Und auch Bboieldieu
iſt ein Klaſſiker. Seine Muſik iſt echt volkskümlich, ſeine Inſtru
mentierung äußerſt graziös und bereits frei vom Einfluß der damals
noch vorherrſchenden italienſchen Schule Jn Halle iſt wohl keine
Spielzeit vorübergegangen, in der uns nicht die Weiße Dame er
ſchienen wäre. Iſt ſie doch ein beſonderer Prüfſtein für die Geſangs
technik der jugendlicher Primadonna und des lyriſchen Tenors.

Jn dieſer Zeit der Entbehrungen und Nahrungsnöte haben auch die
Kunſt und ihre ausübenden Vertreter einen ſchweren Stand. Ein aus
dem Vollen ſchöpfendes Schaffen iſt faſt zur Unmöglichkeit geworden.
Umſomehr iſt es anzuerkennen, daß die am Sonntag gehörte Wieder
abe er Oper alle gerechten Anforderungen befriedigte, ja ſogar teilweiſe

iſtungen zeigte, die weit über dem Durchſchnittsmaße ſtanden.
Adolf Harlacher gab den George Brown und hat in dieſer Partie ſchon
wefentliche Fortſchritte gemacht. Beſonders in der berühmten Cavatine
„O komm du holde Dame“ kamen feine angenehmen Stimmittel ſehr
ausreichend zur Geltung. Der junge Sänger wird u noch größere
Erfolge erzielen, wenn er es erſt verſteht, ſeine Miktel völlig auszu

dann wird ihm das Organ auch in der ſieghaft ſtrahlenden
Hö horchen. Frida Schmidt erfreute als Alma geſanglich wohl
jedes Ohr mit ihrem glockenreinem, weichen Sopran, der ſich auch in
den Duetts und Enſembleſätzen des zweiten Akts zu behaupten wußte.
Jm Dialog waor ſie leider kaum zu verſtehen; es wurde überhaupt bei
der nicht gerade glänzenden Akuſtik des Hauſes im allgemeinen viel zu
leiſe geſprochen. Eine Ausnahme darin machte Cornelius Barck als
Verwalter Gaveſton, der auch den geſanglichen Teil ſeiner Rolle reſtlos
und charakteriſtiſch zur Geltung brachte. Hans Baron zeigte als Dick-
ſon noch etwas Steifheit im Spiel, er wird ſich in ſeine Rolle noch mehr
hineinleben müſſen; im Geſang gab er Befriedigendes. Anna Enghardt
war eine friſche kokette Pächterin Jenny, doch hätte ſie, mit Ausnahme
der Ballade, wohl etwas mehr aus ſich herausgehen können. Für die
alte Dienerin Margarethe erſchien Henriette Böhmer zu jung in der
Maske. Der Vortrag der Romanze am Spinnrad war recht gefällig.
Die kleineren Rollen des Mac Jrton und des Gabriel (Kurt Schreiber
und Ernſt Ochmann) befriedigten. Die Spielleitung, für welche Herr
Direktor Sachſe zeichnete, hatte für hübſche Bühnenbilder geſorgt, nur
hätte der Chor in der Eingangsſzene ſich nicht auf einen Haufen in die
Mitte ſtellen, ſondern beſſer verteilen ſollen. Die Chöre boten faſt
durchweg recht gutes und das Orcheſter unter der umſichtigen ge
ſchmackvollen Leitung Karl NRöhrens darf für die feine, ſaubere Wieder
gabe der Partiiur ein Extralob entgegennehmen Das zahlreich er
ſchienene Publikum kargte nicht mit Beifall. Jedenfalls gehört die Auf
führung mit zu den beſten Operndarbietungen der bisherigen Seit

r

Stadttheater geht Zöllners Oper „Die verſunkene
Glocke“ mit Anna Enghardt und Julius Neudörffer in den Hauptparkien
in Szene. Mittwoch abend „Die vorſichtige Jungfrau“, ein t
Luſtſpiel von Walter Harlan. Donnerstag findet die zweike h
rung von Boieldieus komiſcher Oper „Die weiße ſtatt. Wc fan tutte von Mozart, Sonnabend abend „Ueber unſere

1. Teil, Schauſpiel von Bſörnſon. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung
uſt I“ (Gretchentragsdie), abends 7 Uhr e

Heute Diens

Aus der Proving.
Eine vom Soldatenrat nach der „Funkenburg“aeinberufene ntliche Soldatenverſammlung be mi

dem Thema oldaten und Konterrevolution“. Den
Vortrag hielt Arbeiterſekretär Kleeis Halle.

brauche in be

wir n igc komme e e 77ä.die neue Vo Tden, doch waren bislang die Anfechtun

3 e nehmen urd eu ſener an Konterrevolution 23 gen

d. Aus den Verluſtliſten. Die chenliſten en aus dem Kreiſe Sileren und deſſen Umg- u
Namen: Preußiſche Verluſtlifte Nr. 1308. renadierRegt. Nr. 2:
Max Ka aus Löſſen, Kr. Delitzſch, vermißt. ichermann
aus ißig, vermißt. Jnf. Rr. 396: Schladitz ausDelitzſch, verwundet. r. Georg Dorn aus vermißt.

Jnf.-Re 344: Otto h n.r ne n ee Regt. 2 aus3 r 1 in e e S 64:aus verwu 2Nr. 75: Oswald er ohn aus Battaune, leicht e
Nr. 87: Auguſt idt aus Drehlitz, leicht verwundet.

artillerie Nr. 231: Gefr. Otto Kummer aus ſch, leicht ver
wundet. Feldart.Regt. Nr. 267: Karl Wuttig aus Bitterfeld leichtverwundet. Eiſenbahnbau Kompagnie Nr. 14: Gefr. Max Kreßier
aus Zſchepkau, geſtorben inſolge Krankheit.

Schlettan. Der Vollzugsausſchuß für den Amts
bezirk Holleben gibt bekannt: „Bei dem Fuhrwerksbeſitzer
Paul Herzberg, welcher mit dem Transport der von den Bauern ab
gelieferten Milch nach der Molkerei Merſeburg betraut iſt, wurde
durch den Arbeiterrat am Sonnabend, dem 14. Dezember 1916 eine
Hausſuchung abgehalten. Es wurden u. a. vorgefunden: 18 Liter
Vollmilch, 8 Liter dicke Sahne zum Buttern beſtimmt, 1 Pfund be
reits fertige Butter und 40 Käſe, trotzdem das Tagesquantum He-
reits abgeliefert war. Schon bereit geſtellte ſaubere Literflaſchen
ließen erkennen, auf welchem Wege die Milch dem

leichhandel zugeführt wird. Außerdem liegt der Verdacht nahe,
daß Herzberg die an die Gemeinde auf Karken e Milch
dauernd mit Schleudermilch bzw. Waſſer verdünnt Wieviel
Milch mag wohl im Laufe der letzten Jahre auf dieſem Wege ver
ſchwunden ſein?“

Vollzugsausſchuß des Arbeiter und Bauernrates.
eters. W. Schmidt.

Ro Einbrüche. letzter Zeit h
Einbrüche verübt worden, bei denen meiſtens Nahrung ge
ſtohlen wurden. Es war bisher nie gelungen, des Diebes detbe zu
werden, obwohl man Verdacht auf einen r in Roſenfeld in Dien-
ſten e Knecht aus Zwethau hatte. ſtern abend wurde nun
der Verdächtige am Bahnhofe angehalten, als er im Begriffe war, mit
den geſtohlenen Sachen nach zig zu fahren, um ſie dort zu verkau
fen. Er wurde der Torgauer i zugeführt.

Sangerhauſen. Theaterſpizöuben. In der Theatergarde-
robe der Schweizerhütte. iſt ein Damenmantel, Umteroffiziermantel und
ein Herrenhut geſtohlen worden. Alle, die darüber Angaben machen
können, werden gebeten, das in der Schweizerhütte zu tiun; die arme
Garderobenfrau iſt gezwungen, die Sachen zu erfetzen. Der Diebſtahl
iſt eine große Gemeinheit. Hoffentlich gelingt es, die Diebe zu entdecken.

2 e das Die ſiehtder Soldatenrat genötigt, m ſten Mitteln einzuſchreiten.ehe wird als Plünderung und Diebſtahl ſtandrechtlich abge

urteilt.

Gewerkſchaftliches.
An die Arbeitnehmerſchaft Deutſchlands.

Die Fewerkſchaften richten an die Arbeitnehmerſchaft Deutſch
lands einkn Aufruf, der von 17 Druckorten aus an ſämtliche Ge-
werkſchaftskartelle zur weiteſten Verbreitung verſandt werden ſoll.
Der Aufruf geht davon aus, daß unſer Wirtſchaftsleben erſchüttert
iſt und daß der Friedenstag uns keine Erlöſung von den Qualen,
Leiden und Entbehrungen des Krieges bringt. Not, Hunger und
Sorge bedrohten ſchlimmer als je zuvor die Arbeiterklaſſe. Wich-tigſte Aufgabe des Tages ſei die Uufrechterbaltung des Wirtſchafts
jebens Il fie möglich bleiben, ſo dürften die Unternehmer, welche

die Arbeitsbedingungen nicht mehr einſeitig feſtſetzen können, ander
ſeits auch nicht willkürlich und regellos aus dem Produktionsprozeß
ausgeſchaltet werden. Alle wirtſchaftlichen Fragen müßten zwiſchen
Arbeitgebern und eregelt werden, und die Gewerk
ſchaften würden die Rechte rbeitnehmer in vollem Umfang
vertreten.

Die Revolution dürfe keine bloß politiſche bleiben, ſie müſſe
eine ſoziale werden. Die Neugeſtaltung der Geſellſchaft
aber könne nicht dekretiert werden, ſondern müſſe erarbeitet und
erkämpft werden, als Werk wirtae Entwicklung. Die ge
werkſchaftlichen Organiſationen, die Vereinigungen zur Regelung
der Arbeitsverhältniſſe und zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Be
rufsgenoſſen, ſeien zugleich die Träger der der freien Arbeit,
in dem ſich ſozialiſierenden Deutſchland. Der Aufruf ermahnt daher
die Jnduſtriearbeiter, Landarbeiter, Arbeiter in den Betrieben des
Reiches, der Staaten und der Gemeinden, Arbeiterinnen und weib
liche Angeſtellte, Hausangeſtellte und Dienſtboten, Beamte in aller
Art von Verwaltungen und Lehrer, ſich in voller Zahl den Gewerk
ſchaften anzuſchließen.

Lohnbewegung in der Binnenſchiffahrt.
Am 11. und 12. d. M. iagten in Berlin die Vertreter des Arbeit-

berverbandes für Binnenſchiffahrt und die Vertreter des deutſchen
ransportarbeiterverbandes, ktion Binnenſchiffahrt, ſowie des

Zentralverbandes der Maſchiniſten. u. Heizer, um die Lohn und Ar
beitsbedingungen der Schiffsbeſatzungen auf Elbe. Oder und
märkiſchen Waſſerſtraßen zu regeln. Die Parteien ſtellten ſich auf
den Boden des großen Vertrags zwiſchen Gewerkſchaften und Ar
beitgeberverbänden vom 15. November d. J. Die achtſtündige Ar
beitszeit wurde anerkannt; ebenſo eine gemeinſame ununter-
brochene Nachtruhe von 8 Stunden, die an Mann und Fahrzeug ge
bunden iſt. Die Sonntagsruhe wurde dahin geregelt, daß der
Schiffsbeſahung innerhalb eines jeden Monats mindeſtens drei
freie Tage von je 24 Stunden zu e ſind, von denen ein
Tag ein Son ſein muß. Für Vootsleute und Heizer wurdenWochenlöhne 60 M. vereinbart, für Steuerleute, Baſchiniſten

nd höhere Säte. Ebenſo eine entund Schiffeführer entſp
r Vergütung für rſtunden und Arbeiten an Sonn

e

ie getroffenen Vereinbarungen ſind als Uebe rtrag
anzuſehen und gelten vom 1. Januar 1010 bis zum 81. März 1019.

Man umfaſſenden
Während dieſer Z53 über die Schaffung eines

e
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